[11 358

V. Das stidwestliche Ende des Schemnitz-Kremnitzer Tra-
chytstockes.

VYon Ferd. Freiherrn von Andrian.

Die Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt stellte mir fiir den Som-
mer 1865 die Detailaufnahme der Osthilfte des Blatles XXVI. der General-
stabskarte zur Aufgabe. Dasselbe reicht im Norden bis eine Stunde siidlich vor
Kremnitz (Neuhaj, Deutsch-Litta), im Osten bis Antal, Jalna, im Siiden bis
Pukantz, im Westen bis Pila, Klein-Tapolesan, Oslan. Es sind folglich die sid-
wesflichen Ausliufer des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes, welche Gegen-
stand der vorstehenden Arbeit bilden.

Die Literatur iiber das vorliegende Terrain ist, da dasselbe die Umgegend
von Schemnitz in sich fasst, ziemlich umfangreich. Ich unterlasse hier deren
Aufzihlung, da der grosste Theil doch schon hauptsichlich vom bergméinnischen
Gesichtspunkt aufgefiihrt ist, und Herr Bergrath Lipold, der die bergminni-
sche Untersuchung der Gegend von Schemnitz ausfihrt, in dieser Richtung
umfassende Stndien angestellt hat, und gewiss die Resultate derselben verdf-
fentlichen wird. Von dauerndem Werthe fir Jeden, der geologische Studien in
der fraglichen Gegend anstellen will, sind Beudant's classisches Reisewerk,
und Joh. v. Pettko's ausgezeichnete Karte der Umgegend von Kremnitz
und Schemnitz nebst den dazu gehdrigen Abhandlungen. Auch von mir wurden
diese Arbeiten in vollster Ansdehnung beniitzt. Herr Professor v. Pettko hat
mich durch seine herzliche Aufnahme und die grosse Bereitwilligkeit, mit der
er mich in die Grundverhéltnisse der Gegend von Schemnitz einfithrte, zu sehr
warmen Danke verpflichtet.

Herr Baron Gregor Friesenhof nahm als Volontar bei meinen Arbeiten
whhrend zwei Monaten Theil, und lieferte bei seiner selbststdndigen Begehung
an der Nordwestgrenze des Terrains viele werthvolle im Folgenden angefiihrte
Daten.

Herr Baron Erw. Sommaruga hat wihrend des Winters 1865,/66 eine be-
deutende Anzahl von Gesteinsanalysen aumsgefihrt, deren Erfahrungsresultate
ich anfihre; die weiteren Vergleichungen und Schliisse aus seinen Arbeiten
wird derselbe in einer besonderen Abhandlung veriffentlichen. Ich habe ihm
und Herrn D. Stur, welcher die in meinem Terrain gesammelten Pflanzen-
reste bestimmte, meinen wirmsten Dank auszusprechen.

Geographie.

Das vorliegende Terrain bildet ein vielfach unterbrochenes Bergland, des-
sen Niveauunterschiede im Ganzen nicht sebr betrichtlich sind. Im Norden
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beherrseht die dichtbewaldete Gruppe des Ptaénikgebirges dasselbe, welches
die hochste Spitze des Gebietes, den Ptasnik mit 4218 Fuss, und mehrere an-
dere, deren Hohe zwischen 3 —4000 Fuss betrigt (Homolka, Tri Chotari, Ma-
gurka, Gunje Wrch) in sich begreift. Als Fortsetzung des westlich von Hand-
lowa von Nord nach Siiden streichenden Zuges, geht dieser nach Siden an
Machtigkeit zunehmende Gebirgsstock in einem langen Grate von Nordost nach
Stidwest, und fillt einerseits gegen die Neutraer Ebene, andererseits gegen das
ringsum umschlossenc Becken von Heiligenkreuz ziemlich rasch ab. Die sddli-
chen Ausliufer desselben sind: der Grauleiten, der grosse und kleine Reitberg,
der eine Zunge in das Hochwiesner Kalkgebirge bildet, und der Zjarberg. Mit-
telst des 2748 Fuss hohen Hanslberges (O. von Neuhaj) verbindet sich die
Ptaénikgruppe mit den die niichste Umgebung von Kremnitz zusammensetzen-
den Bergen. Oestlich vom Hinslberge, bei Deutsch-Litta, Schwabendorf, zeigen
sich mehrere isolirte Hohen von weniger Erhebung (die Dolna-Kuppe erreicht
nur 2244 Fuss). Erst ostlich vom Jaloaer Thale tritt -wieder zusammenhan-
gende Gebirgsmasse auf, deren #usserste Ausliufer, die linke Thalseite des
Jalnaer Baches bildend, noch in unser Terrain fallen.

Das Heiligenkreuzer Becken, welches im Osten von den isolirten Bergke-
geln zwischen Kremnitzka und Deutsch-Litta, im Norden von dem Hinslberge,
im Westen von den Ausliufern der Ptaénikgruppe eingefasst wird, crreicht in
seinen hichsten Punkten nur die Hohe von 1020 Fuss, mag aber im Durch-
schnitte 800—900 Fuss iiber der Meeresfliche liegen.

Das lange Thal, welches sich von Klak nach Stidost gegen Zarnowic zieht,
wird von vielgestaltigen Berghildungen eingefasst, welche in einer mittleren
Erhebung von 2000 Fuss (der Zjarberg mit 2748 Fuss ist der hochste Punkt),
keine einheitliche Anordnung zeigen. Sie treten nérdlich von Pila, stidlich von
Klak, bei Zarnowic auf, bilden das rechte Granufer zwischen Bukowina und
Zarnowie, und verlaufen nordlich von Bukowina in die Ausliufer des Ptaénik-
gebirges, mit dem selbe die Begrenzung des Heiligenkreuzer Beckens bilden.

Im Stiden davon treffen wir wiederum eine einheitlich geschlossene Masse,
die desInowecgebirges, welches dic Hohe des Ptacnikgebirges jedoch bei weifem
nicht erreicht. Seine hochste Spitzo misst 2844 Fuss. Dasselbe zieht sich in
nordost-siidwestlicher Richtung von der Michacler Staude (stidostlich von Pila)
am linken Abhange des Pilacr Thales, welches bei Brodi in das Klaker Thal
miindet, iiber Nagy-Lehota bis gegen Obice, Kleintapolcsan, und bildet zuletzt
die Ost- und Nordbegrenzung der Ebene, in welcher Aranyos-Maroth und Ve-
rebély liegt. Die mit dem Inowec innig verbundenen Ausliufer bilden zwischen
Zarnowic und Benedck das rechte Ufer der Gran.

Noch weit mannigfaltiger ist die Gliederung des Terrains am linken Ufer
des genannten Flusses. Als entscheidend in der Configuration desselben ist vor
allem der Bergzug hervorzuheben, der sich von Tepla bei Schiittersberg iiber
Kotterbrunn, Paradeisberg, Siglisberg, Moderstollen, Wisoka in nordost-siid-
westlicher Richtung hinzieht, sich bei Uhlisko mit dem 2382 Fuss hohen Stocke
des Welki Weternik verbindet, und in steter Erniedrigung bei Pukantz gegen die
Bather Ebene abfillt. Die innerhalb dieses Zuges bekannten Hohen sind : * der
Paradeisberg mit 2970 Fuss, der Sattel von Kotterbrunn mit 2520 Fuss
(Wolf), der Tanatberg mit circa 3000 Fuss, Theregienschacht mit 2706 Fuss.
An diesen Zug, der sich passend als Schemnitzer Gebirgszug bezeichnen liesse,
schliessen sich in nordwestlicher Richtung das Hodritscher Gebirge, dessen
hdchste Spitze der Kompberg mit 2736 Fuss bildet, an, die des Welki Zjar und
des Kojatin zu beiden Seiten des langen einformigen Richnawerthales, ferner
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die vielfach individualisirten Bildungen des Sklenoer und Vichnyer Thales,
welche zwischen Ladomer und Bzenica das linke Ufer der Gran bilden. Im
Osten und Norden des Schemnitzer Gebirgszuges reihen sich die niedrigeren
Auslaufer des bis Altsohl reichenden Kohlbacher Gebirgsstockes, der Sudberg,
die Berge, welche das Kozelniker Thal, sowie das Antaler Thal umfassen, an.
Als den letzten Ausliunfer derselben lisst sich die flache Bergkette, deren héch-
ste Spitzen der Linkich-, Tar&i- und Cekanowberg bildeh (S. Schemnitz), bo-
trachten, ;

Sidlich vom Schemnitzer Gebirgsstocke offnet sich allmilig die Glegend.
Auf der rechten Seite des Pukanzer Thales, bei Prinzdorf und Beluja reichen
lange Zungen der siidlich sich anschliessenden Ebene von Bath bereits in die
vielgestaltigen Bergziige, deren Centrum der Sittna (3198 Fuss) ist, hinein.
Vom Sittna gegen Sidwest zieht sich iiber den Holik, na Skalki Almagka Ro-
ha¢ (1758 Fuss) eine zusammenhingende Hohenkette bis zam Krflinberg, der
die linke Seite des Pukanzer Thales bildet. Nach Siiden wird durch den Strolla-
berg der Zusammenhang des Sittnastockes mit dem Prisck wnd Javorina, und
durch letztere mit dem sGdlichsten Auslaufer des ganzen Schemnitz-Krem-
nitzer Gebirges, welches dstlich von Bath die Ebene iiberragt, vermittelt.

Den Hohenverhiltnissen entsprechend sipd auch die hydrographischen Be-
zishungen des vorliegenden Terrains ziemlich mannigfaltiger Art. Die Gewis-
ser desselben gehdren drei verschiedenen Flussgebieten an. Die Gran zwischen
Jalna und Benedek theilt das ganze Terrain in zwei an Grisse ziemlich gleiche
Hilften. Ihr fallen simmtliche Gewisser, welche dem Nordwestrande des Schem-
nitz-Pukanzer Gebirgszuges, den Siidost-Abhingen des Ptacniker und Inowec-
Gebirges entstrdmen, sowie jene des Heiligenkreuzer Beckens, die Thiler von
Slaska und Jalna (im Norden des Gebietes) zw Das lange Antaler Thal mit
seinen zahlreichen Nebenzuflissen gehiort dem Wassergebiete der Eipel an. Der
Schemnitzer Gebirgsstock bildet in seinen nérdlichen Ausliufen die Wasser-
scheide, Fiir den Norden des Gebietes ist der Ptaénikkamm die Wasserscheide
zwischen der Gran und dem Gebiete der Neutra. Der letzteren gehdren die Ge-
wiisser, welche dem nordwestlichen Abhange des Ptadnik entstromen, an.

Allgemeines.

Dor erste Anblick der geologischen Karte unseres Terrains zeigh, dass
dasselbe aus einem krystallinischen mit den iibrigen Centralstcken der Kar-
pathen wesentlich identischem Kerne besteht, dessen sedimentdre Anlagerun-
gen nur schwach entwickelt sind, Man kann ihn als den Centralstock von Ho-
dritsch bezeichnen. An der Ostseite desselben zieht sich, an Ausdehnung sehr
bedeutend, der Schemnitzer Griinsteintrachytstock in nordest-sidwestlicher
Richtung von Skleno bis Pukanz quer durch das ganze Gebirge., An der
Nordseite finden wir eine schmale Zone von Griinsteintrachyt, ferner einen bun-
ten Wechsel von Rhyolithen und Tuffen zwischen Hlinik und Ladomer. Gegen
Westen endlich wird der Hodritscher Centralstock von grauen Trachyten und
Tuffen begrenzt.

Ebenso leicht scheiden sich die trachytischen Massen des Sittna, des An-
taler Grundes, die grossen Sticke von grauem Trachyte des Inowec und das
Pta&nikgebirge aus.

Dag dritte Glied, welches neben dem Krystallinischen und dem Trachyt
einen wesentlichen Factor in der Zusammensetzung bildet, sind die Trachyt-
breccien. Zwischen der Ostseite des Schemnitzer Griinsteintrachytstockes und
dem Westabhange des Kolbacher Gebirges schiebt sich eine an Michtigkeit sehr
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wechselnde Zone derselben, welche von Moc#ar bis Prinzdorf und Pukanz reicht,
ein. Riumlich noch ausgedehnter treten dieselben am rechten Ufer der Gran,
am Ost- und Siidostabhange des Inowec- und Ptagnikgebirges auf.

‘Weit untergeordneter in riumlicher Beziehung erscheinen die rhyolitischen
Bildungen mit den dazu gehorigen Tuffen bei Kdnigsberg, ferner zwischen Hei-
ligenkreuz und Kremnitz.

Aus der Zusammenstellung der verschiedenen durch die Herren Dr. Sta-
che und K. Paul ausgefihrten Aufnahmen mit der vorliegenden, ergibt sich
ein fibereinstimmender Charakter des ganzen Trachytgebietes. Es zerfallt in
mehrere grissere oder kleinere Trachytmassen, deren Contouren hochst unre-
golmissige Linien bilden. An Ausdehnung stehen die einzelnen Sticke unseres
Gebietes den weiter im Osten entwickelten nach. Die Zwischenraume zwischen den-
selben sind von massenhaften Breceien und rein sedimentaren Gebilden, sowie
von jiingeren Eruptivmassen ausgefiillt. Die Vorstellung von Erhebungskratern,
welche auf die scheinbar ringfrmige Anordnung der Hohen eines kleines Ge-
bietes gegriindet ist, lisst sich nicht mehr aufrecht erhalten, wenn man den Zu-
sammenhang der trachytischen Bildungen im Grossen in's Auge fasst, abgese-
hen davon, dass die neuere Geologie immer mehr die Berechtigung dersélben
in Zweifel zu ziehen geneigt ist.

Beim Studium der Trachyte wurden die von Freiherrn v. Richthofen
aufgestellten Ansichten als Basis angenommen. Wenn auch viele Einwendungen
gegen die von ihm gegebene Gliederung gemacht worden sind, und es an Ver-
suchen, auf scharfe mineralogische Charakteristik eine Systematik der Trachyte
zu griinden, nicht gefehlt hat, so sind doch die durch letztere Methode erhal-
tenen Abtheilungen nie durch geologische Untersuchungen in den ungarischen
Trachytgebieten zur Evidenz gebracht worden, wie es fiir die kleineren und so
unvergleichlich gut erkannten Gebiete von Deutschland durchfiihrbar war. Eine
rein mineralogische Eintheilung der Gesteine ohne Beriicksichtigung des Auf-
tretens im Grossen wiirde aber, alle bisherigen Fortschritte, ja sogar von
der Praxis seit undenklichen Zeiten festgestellte Erfahrungen in Frage stel-
len. So gibt es keine mineralogische und chemische Grenze zwischen den
Griinsteintrachyten und den meisten grauen (andesitischen) Trachyten, da
sie beide vorwiegend Oligoklastrachyte sind; aber der Umstand, dass die einen
fast immer erzfithrend sind, die anderen nie, hat eine Abgrenzung sehr frih
schon herbeifiihren miissen; sie lisst sich auch, wenigstens in der Gegend von
Schemnitz vom geologischen Standpunkte befriedigend durchfiihren. Noch mehr
ist die Nothwendigkeit, die Rhyolithgruppe in dem von Richthofen gebrauch-
ten Sinne festzuhalten, gegeben. Wie nahe schon Beudant dem Richthofen’-
schen Standpunkte war, ldsst sich aus seinem Werke geniigend erkennen. Nur
die im Stande der Wissenschaft begriindete mangelhafte Erkenntniss der vulea-
nischen Erscheinungen im Grossen hat ihn gehindert, die letzten Resultate so
zu ziehen, wie es von Richthofen geschehen ist. Nun haben die neueren in
seinem'Sinne von Dr.Stache angestellten Untersuchungen allerdings manches in
anderem Lichte dargestellt, als es urspriinglich von Richthofen aufgefasst
wurde. Man kennt quarzfihrende Grinsteintrachyte (Dacite), grame Tra-
chyte (z. B. Szabo's rhyolitischer Andesit), und quarzlose Rhyolithe; wah-
rend die Bhyolithe (wie bereits von Richthofen erwahnt) zuweilen oligoklas-
fihrend sind, hat man eine grosse Gruppe von sanidinfithrenden echten Tra-
chyten (Sanidinoligoklastrachyt Dr. Stache's) ; doch wenn auch dabei mancher
Contrast wegfillt, bleibt die Grundanschauung Richthofen’s doch uner-
schiittert, denn der Schwerpunkt seiner Deduction liegh nicht in irgend einem
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speciellen mineralogischen Kriterium, sondern in dem Umstande, dass Massen,
welche vulcanischen Ursprung verrathen, nur mit Einer Trachytart verbunden sind,
welche sich sowohl durch ihr relativ junges Alter, als durch ihren hohen Kie-
selsauregehalt vor den iibrigen auszeichnet. Die chemische Analyse hat diese
Deduction vollstindig bestatigt. Sie weist einen constanten Kieselsdurege-
halt derselben von nicht unter 70 Procent nach. Die Perlite und Bimssteine
zeigen eine sehr nahe iibereinstimmende Zusammensetzung, welche zum Bei-
spiel ganz verschieden ist von den Bimskdrnern am Laacher See. Nur die geolo-
gische Betrachtungsweise machte es moglich, den Zusammenhang von felsiti-
schem Rhyolith mit und ohne Quarz, von Perlit, Bimsstein mit sedimentdren
Tuftbildungen, wozu auch der Sisswasserquarz als Einwirkung rhyolitischer
Eruptionen zu rechnen ist, klar zu iibersehen.

Da es sich in der vorliegenden Arbeit nur um die positive Darstellung von
Erfahrungsresultaten handelt, so kann hier nur im Allgemeinen angedeutet
werden, dass der grosse Zeitabstand zwischen der Bildung der 4lteren Trachyte
und zwischen dem Rhyolithe, wie ihn Richthofen angenommen hat, sich be-
deutend zu reduciren scheint, nachdem man bisher keine Altersunterschiede in
der Fauna und Flora der beiderseitigen Tuffbildungen nachzuweisen im Stande
war. Ob diese auf Rechnung der mangelhaften Kenntniss unserer Tuffbildun-
gen zu sefzen sei, ob nur local fiir das Schemnitzer Gebiet gelte, lisst sich
noch nicht entscheiden. Es ist nach den Ergebnissen von Herrn Professor
J. Szabé, in der Umgegend von Tokaj hiochst wahrscheinlich, dass nicht alle
Trachytstdcke ganz gleichen Alters sind*) Dies @ndert jedoch nicht das We-
sen der Richthofen'schen Darstellung, welche iberall hervorhebt, dass
nach der Eruption der ,grauen Trachyte eine bedeutende Senkung und folg-
lich eine Wasserbedeckung oingetreten sei, welche die Entstehung unserer
Rhyolithe bedingte. Schwieriger scheint mir die Erklirumg der Thatsache,
welche sich aus der unten angefithiten Specialbeschreibung ergibt, zu sein, dass
zur Zeit der Rhyolithbildung die Trachyteruptionen noch nicht aufgehort hat-
ten, denn wir finden die Tuffe, in denen, wie bemerkt, keine Altersunterschiede auf-
gefunden werden kdnnen, in Verbindung theils mit Rhyolithen und ihrem ganzen
Gofolge, theils mit den echten Trachyten, deren gleichzeitige Entstehung mit
. denselben schwerlich wird gelaugnet werden kénnen, wenn man die geologi-
schen Verhiltnisse genau verfolgt. Als einziges, wenigstens fiir sehr viele Fille
giltiges Gesetz konnte man vielleicht aussprechen, dass die Tuffbildungen da,
wo sie an Griinsteintrachyt angrenzen, mit Rhyolithen, Bimssteinen und Perli-
ten zusammen vorkommen, wo sie an ,grauen Trachyt“ stossen, dagegen mit ,ech-
ten Trachyten in innige Verbindung treten. Es wire somit der ,echte Trachyt*
vielleicht als ein Schmarotzergebilde des grauen Trachytes bei der Beriihrung der
noch heissen Theile desselben durch Wasser gebildet zu betrachten, wie es der
Rhyolith zwischen Griinsteintrachyt und Tuff ist. In mineralogischer Beziehung
ist der ,echte Trachyt® dem Rhyolith durch seinen Sanidingehalt ndher ge-
riickt. Dass derselbe auch Einfluss auf den Grad von Aciditit haben diirfe, kann
man erwarten; Analysen sind noch wenig gerade von den echten Trachyten
ausgefithrt. Doch soll damit nur eine Vermuthung ausgesprochen werden, wel-
che sich aufdringt, wenn man die Gleichzeitigkeit der rhyolitischen Bildungen
von Heiligenkreuz mit den ,echten Trachyttuffen“ von Moc&no in Rechnung zieht.
Dass jedenfalls sehr verschiedene Verhaltnisse bei diesen gleichzeitigen Bildun-

*) Allgemeine Versammlung der Naturforscher zu Pressburg im .Aungust 186%.
Verhandlangen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1865. Seite 194.4 .
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gen gewaltet haben, zeigt das ganzliche Fehlen von hyalinen Gesteinen bei den
-echten Trachyten“. Zudem schien mirda, wo , echte Trachyte“ und deren Tuffe in
Berithrung mit Rhyolithen treten, doch immer, so schwierig auch die Beurthei-
lung der Lagerungsverhiltnisse erupfiver Bildungen sind, wenn man nicht aus-
gezeichnete Aufschliisse hat, doch der Rhyolith als das durchsetzende, folglich
jiingere aufzufassen. Spatere Beobachtungen mogen diese theoretischen Zweifel
in’s Roine bringen.
Es ergaben sich fiir das vorliegende Terrain folgende geologische
Abtheilungen:
1. Thonschiefer und Syenit.
II. Werfener Schiefer, Kalk und Nummuliten-Conglomerat.
III. Griinsteintrachyt.
1V. Andesit.
V. Echter Trachyt und Tuff.
VI. Jiingerer Andesit.
VII. Rhyolith und Rhyolithtuff.
VIII. Basalt.

I. Thonschiefer und Syenit.
1. Sedimentire Glieder.

Der Centralstock, welcher in seiner Michtigkeit vom Hodritscher und
Eisenbacher Thale durchschnitten wird, bildet ein unregelmissiges Ellipsoid,
dessen lange Axe in der Richtung von Nordost nach Sidwest zwischen die
Orte Skleno und Hodritsch fillt. Als die zweite Axe, zugleich die grosste
Michtigkeit desselben bezeichnend, kann man das Eisenbacher Thal zwischen
Schiittersberg und Peserin annehmen. Die Linge desselben von Skleno bis in's
Richnawer Thal betrigt ungefihr 13/, Meilen, die Breite t/,—3/, Meilen.

Die Grenzen desselben sind ziewnlich zusammengesetzt. Im oberen Theile
des Eisenbacher Thales wird die Ostgrenze durch den kleinen Ort Schiitters-
berg bezeichpet. Geht man von da nach Norden dber den Kohlberg in das Skle-
noer Thal, so iberschreitet man die sedimentaren Glieder desselben und ge-
langt auf den Quarziten in das Sklenoer Thal. Gleich 6stlich von diesem viel-
betretenen Wege zieht sich die Grinsteintrachytgrenze in norddstlicher Richtung,
iberschreitet das Sklenoer Thal und umschliesst bei Skleno den Centralstock
und dessen sedimentdre Glieder gegen Norden und Osten. Die Nordwestgrenze
schliesst sich, iber die Orte Vichnye, Peserin, Repistye ziehend, in Skleno an
dieselbe in mannigfachen Einbuchtungen an. Die Westgrenze verliuft in ziemlich
geradliniger Richtung von Nord nach Sad dber die Orte Vichnye, Lukawitza, Un-
terhammer an die Ostseite des Kojatinberges. Die Siidgrenze ist in den sidlichen
Seitenthilern des langen Richnawer Thales, und zwar in der Nihe ihrer Mindun-
gen in das Hauptthal zu bestimmen. Von da zieht sie gegen Nordost bis in's Ho-
dritscher Thal, wo eine grosse Einbuchtung des Griinsteintrachytes in das kry-
stallinische Gebiet einschneidet, und von da iiber den Rumplozkaberg nach
Schiittersberg.

Der Centralstock von Hodritsch besteht aus folgenden Gliedern:

1. Qranit, Syenit, Gneiss.

2. Thonschiefer und Quaxzit.

3. Werfener Schiefer.

4. Kalk und Dolomit.

In riumlicher Bezielung nehmen die zwei erstgenannten Glieder die her-
vorragendste Stellung ein, die letztgenaunten bilden nur schmale Zonen und
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isolirte Kuppen, Wir wenden uns daher zuerst zu der Betrachtung der gegen-
seitigen Verhaltnisse von Granit, Syenit und Thonschiefer.

Der erste Durchschnitt, der sich zur Beurtheilung dieser Verhdltnisse dar-
biotet, ist das viel besuchte Eisenbachthal. Er zeigt folgende Thatsachen:
Von Schiittersherg angefangen thalabwirts, zeigh sich feinktrniger Granit,
auf den in einer kleinen am linken Gehdnge mindenden Schlucht Grin-
steintrachyt folgt. Derselbe hilt noch eine Strecke an, dann stellt sich ein schd-
ner grobflaseriger Gneiss ein mit zahlreichen Griinsteintrachytpartien, dann fein-
korniger Syenit, der bis zum hinteren Kissowa-Thale anhalt. Hier zeigt sich
eine schiefrige Einlagerung, die aber nicht weit in dieses Thal hineinreicht, denn
man findet weiter aufwirts im Kissowa-Thale nur Granit mit Bruchstiicken von
Griinsteintrachyt, die auf gangférmige Einlagerungen schliessen lassen. Unter-
halb des Kissowa-Thales stellen sich bald die Schiefer, die ebenfalls viele Griin-
steintrachytpartien enthalten, ein; sie gehen bis zum Dreifaltigkeitsschacht,
dort werden sie von einem Keile von grobflaserigem Gneiss unterbrochen, in dem
der Alt-Antonistollen angeschlagen ist. Bald stellen sich thalabwirts wiederum
die Schiefer, in rothen und griinen Farben ausgebildet, ein; bei Peserin er-
reicht man endlich den Kalk.

Dieser Durchschnitt zeigh, dass in unserem Centralstocke Syenit, Granit
und grobflaseriger Gneiss in nicht weiter auszuscheidenden Uebergingen ver-
bunden sind, dass Schiefer, welche man auf den ersten Anblick als krystallini-
sche Schiefer ansprechen muss, als zweites Glied desselben auszuscheiden sind.
Uebergange von Granit, Gneiss in die Thonschiefer hatte ich nicht Grelegenheit
zu beobachten; es sind im Gegentheile die im Eisenbachthale beobachtbaren
Grenzen so scharf, als man sie tiberhaupt irgendwo treffen kann.

1. Devonische Schiefer. Von der verhiltnissmissig grossen Ausdeh-
nung der Thonschiefer iiberzeugt man sich leicht, wenn mandas von NO. nach SW.
gehende in den linken Abhang des Eisenbachthales einmiindende Hodruschka-
Thal aufwarts tiber den Hauptgebirgskamm nach Hodritsch verfolgt. Man hat im
Anfange desThales durchausSchiefer, denen Quarzite in untergeordneten Lagen
beigemengt sind, bis in die Nihe des Elisabethstollens, der viele Klafter in
denselben fortgeht; dort trifft man Syenit, der aber nicht lange anhilt. Dann
geht man in den Schiefern fort bis iiber den Kamm des Kontjiar- und schwar-
zen Berges, unterhalb desselben erst, beim Rumplozkaer Maierhof, erreicht man
den Syenit.

(leich bei Vichnye an der linken Seite des Eisenbacher Thales miindet
ein Seitenthal desselben ein, in welchem der Dreikdnigsstollen angeschlagen
ist. In dieses letztere miindet ein vom Nordabhange des Kompberges
kommendes langes Thal, das Rudnoer Thal. An der Einmiindung desselben hat
man Werfener Schiefer, weiter aufwirts Schiefer, dann eine kleine Kalkpartie,
binter weleher Granit unmittelbar ansteht. Nachdem man denselben durch-
schnitten, geht man in Schiefern und Quarziten fort bis unter den Ricken des
Kompberges, wo sie sehr schon anstehen und eine Durchsetzung der Schie-
fer durch Griinsteintrachyt gut aufgeschlossen ist. Innerhalb dieser Partieist keine
Spur von Granit oder Gneiss zu hemerken. Der Kamm selbst ist Syenit. Das
Joch zwischen dem Rudnoer und Czuborner Thale (die Fortsetzung des
Wariatsikberges) zeigt nur Quarzite und Schiefer, welche im Czuborner Thale
bis zu dessen Hauptkriimmung anstehen, wo auf einer kurzen Strecke Sye-
nit zu beobachten ist. Dann gelangt man, das Czuborner Gebirge abwirts
gqehend, bis in das erstgenannte Dreikdnigsstollen-Thal durch Schiefer und

uarzite,
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Bei der Begehung des Wariatik, die in Gesellschaft des Herrn Directors
von Bruckberger und Herrn Bergrathes Faller erfolgte, zeigte sich, dass die
Hauptmasse desselben aus Quarzit besteho, Syenit erschien in Bruchstiicken
nur an dom Westabhange desselben.

_Eine von dem beschriebenen zusammenhingenden Zuge isolirte Schiefer-
partie ist jene von Skleno. Man erreicht die Quarzite, wenn man von Schiit-
tersberg iiber den Kohlberg geht, hei dem etwas unter dem Kamm stehenden
Konigssallas. Sie setzen eine enge in das Hliniker Thal einmindende Schlucht
in deren oberem Theile zusammen, und treten, den Syenit im Osten und Norden
begrenzend, in’s Hauptthal ein, wo man sie auf allen Seiten des hohen Bukovec-
berges als Unterlage des Kalkes beobachten kann. Die Partien vom Schobob-
berge und Steinberge bei Schemnitz sind bereits von Herrn v. Pettko beschrie-
ben worden,

Fiigen wir noch hiuzu, dass in einer Seitenschlucht des in's Hodritscher
Thal miindenden Rabensteiner Thales, welche gerade zum Josephistollen fihrt,
die Quarzite und Schiefer zu beobachten sind, welche gerade bis zum Josephi-
stollen anhalton, ferner, dass sich die Quarzite iiber Winavice und oberhalb
des Unverzagtstollens bis zum Kamm des Kompberges verfolgen lassen, so sind
damit die Hauptdaten bezeichuet, aus denen sich eine von der Pet tko’schen
Auffassung etwas verschiedene Darstellung des Hodritscher Centralstockes er-
geben hat.

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass, wie bei den iibrigen be-
kannten Centralstocken der Karpathen, auch hier die Thonschiefer und Quar-
zite ein selbststindiges Glied hilden, welches sich weder mit dem Syenit, noch
mit den Werfener Schiefern vereinigen lasst. Aus vielen Stellen des Beu-
da nt’schen Werkes ) lisst sich entnehmen, dass dem Autor die Aehnlichkeit
dieser Gesteine mit denen von Hochwiesen und Pila nicht entgangen war, wenn
gleich der damalige Stand der Wissenschaft ihm eine genauere Altershestim-
mung nicht erméglichte. Obwohl auch heute keine Petrefactenfunde vorliegen,
lisst sich aus der Analogie der petrographischen Charakiere mit geniigender
Sicherheit feststellen, dass wir es hier mit der aus Béhmen, Mahren und den
Karpathen weit verbreitoten Schiefer- und Quarzitformation zu thun haben,
wolche in neuester Zeit zur devonischen Formation gerechnet wird.

Die frither angefiihrten Detailbeobachtungen lassen sich auf folgende
Woeise zusammenfassen : Schiefer und Quarzite bilden eine iiber !/, Meile mach-
tige, fast s/, Meilen lange Zone am Nord-Nordwest und Siidrande des Ho-
dritscher Centralstockes; sie tiberschreiten an mehreren Stellen den Hauptkamm,
greifen apophysenartig in den Syenit ein, und theilen das Gebiet desselben in
mehrere isolirte Stocke von verschiedener Grésse. Der Ustrand des Syenit-
stockes zeigt nur stellenweise und auf eine kurze Strecke die Anlagerung der
Schiefer (zwischen Schiittersberg und Skleno). Das Gesetz der einseitigen An-
lagerung sedimentirer Gebilde an den krystallinischen Kern tritt beim Ho-
dritscher Stock minder klar hervor, als bei den iibrigen Stocken der Karpathen,
obwohl es sich, besonders im Zusammenhange mit der Verbreitungsweise der
jingeren Glieder (Werfener Schiefer und des Kalkes, sowie der Nummuliten-
formation) doch im Grossen anwenden ldsst. Der interessante Fund von Wer-
fener Schiefern im Joseph IL. Stollen durch Herrn Bergrath Lipold scheint
noch nicht dagegen zu sprechen, da dieselben eine isolirte, im Grinsteintrachyt
eingeschlossene Partie bilden konnen. Spitere Aufschlisse, auf einen unmittel-

*) Voyage mineralogique Band 2, Cap. IV. und Band 3, Cap. IL
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baren Zusammenhang mit Syenit hinweisend, wiirden diese Deutung natirlich
unmoglich machen, und eine allseitige Umhiillung des Syenitstockes erweisen.

Die petrographischen Eigenschaften der besprochenen Gesteinsgruppe
stimmen mit den gleichartigen aus den anderen Gegenden vollstindig fiberein.
Es sind diinnschiefrige, sehr quarzreiche Gesteine von schwarzer, griiner, auch
rother Farbe. Der Parallelismus der einzelnen Lagen, welche in vielen Fallen
stark gewunden und geknickt erscheinen, die starke Zerkliftung derselben,
welche die Schichtung in allen moglichen Richtungen durchkreuzt, machen sie
in den meisten Fillen sehr leicht kenntlich, denn sie bilden dadurch einen
eigenthiimlichen aus kleinen Schieferstiickchen bestebenden Grus, der auch
bei spérlichen Aufschliissen zu ihrer Erkennung vollstindig hinreicht. Feiner
Quarz tritt in diinnen Kliiften und machtigen Banken fast aberall im Bereiche
der Schiefer auf. Er ist zum Beispiel am Wariatsikberge in grossen Blocken
und einer die Schiefermasse weit fiberwiegenden Masse vorhanden. Wegen sei-
ner schwierigen Verwitterbarkeit mag er in vielen Fillen nur scheinbar die
grossere Anzahl der Verwitterungstriimmer bilden Er ist iiberall als amorphe
Masse ansgebildet, welche von zahlreichen feinen Kliiften durchzogen ist. Eisen-
oxyd und kleine Quarzkrystalle fiillen die Klifte und grosseren Drusenrdume
meistens aus. Selten scheiden sich einzelne Kdrner in der Grundmasse aus,
wodurch ein sandsteinartiger Typus entsteht. Grauwackendhnliche Gesteine
beobachtete ich am Nordabhange des Peseriner Kalkberges im unmittelbaren
Liegenden des Kalkes. Chloritische und talkige Schichten sind am hanfigsten
in dem stidlichsten Fliigel der Schieferformation zwischen dem Trsteno Wreh
und dem Hodritsch-Thale entwickelt.

Kalklagen kommen innerhalb der Schieferformation an mehreren Stellen
vor. So ist im Elisabethstollen eine mehrere Fuss michlige Kalkeinlagerung
durchfahren worden. Eine andere ist in der Nihe des schwarzen Berges unter-
halb des Kammes zu beobachten. Am Frsteno Wreh ist ein schwarzer Kalk, welcher
mit helleren mergeligen Schichten wechsellagert, und im Hangenden Griinstein-
trachyt, im Liegenden grauwackendhnliche Schiefer hat, gut aufgeschlossen
Es streicht nach Stunde 17 und fillt nach Siden. Die chloritischen, sehr quarz-
reichen und stellenweise als Breccien ausgebildeten Gesteine halten im Liegen-
den noch ein grosses Stiick des Kupfergrunder Theles an, in der unteren Hilfte
desselben stosst man wicder auf einen dunklen schiefrigen Kalk, der mit Horn-
steinlagen wechselt, in dessen Liegendem lauter Quarzite zu beobachten sind.
Jedenfalls in Verbindung mit dieser letzteren Kalkpartie stehen die Ophicaleit-
partien im Zusammenhange, von denen die k. k. geologische Reichsanstalt eine
grosse Suite bewahrt. Der weisse theils feinkornige, theils grobkirnige Kalk
wird von zahlreichen hellgriinen Serpentinaderu, welche sfters ein feines zusam-
menhéingendes Netzwerk bilden, durchzogen. Der Serpentin tritt auch in ling-
lichen Wiilsten und kleinen oft nur erbsengrossen Partien auf. An anderen
Stiicken bildet der Serpentin die Hauptmasse, mianchmal in einer undeutlichen
streifenformigen Absonderung. Er braust stark mit Siuren und enthdlt mancli-
mal dunkle Partien, welche nur anders gefirbter Serpentin sind. Diese Ge-
steine sind es ohne Zweifel, welche Herr Bergrath Gimbel auf organische
Reste untersuchte. (Sitzungsberichte der koniglichen Akademie der Wissen-
schaften, Manchen 1866 I. 1. ff))

Die Schiefer enthalten im Eisenbacher Thale, Elisabethstollen und an an-
deren Orten hiufige Einlagerungen von granitihnlichen Gesteinen, welche mit
dem Namen Aplit bezeichnet worden sind. Sic bestehen aus einem Gemenge
von Orthoklas und Quarz, der Glimmer fehlt fast ganz. Sie treten in schmalen
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Gingen und Lagen auf, welche dfters ein zusammenhingendes Netzwerk bilden.
Auch schiefrige feldspathhiltige Lagen lassen sich untergeordnet in den Thon-
schiefern beobachten.

2, Syenit, Granit, Gneiss

bilden im Bereiche des Hodritsch-, Eisenbach- und Sklenoer Gebirges vier von
einander isolirte Stocke. Die bedeutendsten derselben sind die Stécke von Ho-
dritsch und der von Schiittersherg. Der erstere wird in seiner ganzen Machtigkeit
vom Hodritscher Thale zwischen Hodritsch und Unterhammer durchschnitien.
Er erstreckt sich von da nicht sehr weit nach Norden, denn, wenn man das
Schopferstollner-Thal aufwiirts geht, gelangt man sehr bald oberhalb des Cle-
mentistollens in das Bereich der den WariatSikberg zusammensetzenden Quar-
zite. Doch ragen rechts (am Kompberge) und links von dem genannten Thale
noch bedeutende Ausliufer des Sycnitstockes in die Schiefer hinein. Die Ost-
grenze des Hodritscher Stockes zieht sich westlich vom Rabensteiner Thale bis
zum Kompberg in nordsiidlicher Richtuung; es bildet eine Schlucht die Grenze,
welche zwischen dem Kerlig- und Molzanberge in gradliniger Richtung von
Norden nach Siiden in's Hodritscher Thal miindet; denn man hat in dem oberen
Theile am rechten Abhange derselben Griinsteintrachyt, am linken Syenit, weiter
unten zieht derSyenit iber dieSchlucht hiniiber. Auch viele Quarzitstiicke liegen
in denselben zerstreut Am Molzanberge oberhalb Hodritsch hat man Feldspath-
massen von schiefriger Textur, deren Deutung mir zweifelhaft geblieben ist.
Die Westgrenze zieht sich nicht weit von Kisla in norddstlicher Richtung. Die
Siidgrenze endlich wird durch die zahlreichen Nebenthdler des Hodritscher Tha-
les ziemlich sicher aufgeschlossen. Der Letscher Grund, das Spitzerberger Thal
zeigen nur Griinsteintrachyt, erstam Eingange des Kohutower Thales trifft man den
Syenit, der indess bald von Griinsteintrachyt verdringt wird Im Navoristo-Thale
ist der Syenit ebenfalls auf den untersten Theil beschrinkt ; es erstreckt sich also
die Ausdehnung des Syenits nichi weit {iber das Hodritscher Thal nach Siiden.
So bildet der Hodritscher Syenitstock nur eine etwas unregelméssig viereckige
Masse mit zwei vorgeschobenen Ausliufern nach Nordon. Die grosste Linge des
Syenitstockes zwischen Hodritsch und dem Kompberge erreicht kaum t/, Meile,
seine Michtigkeit ist geringer, sie betrigt ¢/, Meile.

Der Schiittersberger Stock ibertrifit den Hodritscher an Linge (Linge =
3/, Meile), ist aber bedeutend schmiler als derselbe. Es wird vom Eisenbach-
thale zwischen Schiittersherg und Windisch-Leuten durchschnitten. Von Win-
disch-Leuten nach Norden bildet er einen schmalen bewaldeten Riicken zwi-
schen dem Kohlherge und dem rothen Kreuz, und greift nach Osten dber die
Schlucht, welche vom Korigszalas in's Sklenoer Thal miindet, hinfiber, wird aber
bald von den Schiefern und Quarziten verdringt, so dass im Sklenoer Thale
selbst der Syenit nirgends hervortritt. Sidlich vom Eisenbacher Thale bildet
der Syenit hauptsichlich den Rumplozka und einen Theil des schwarzen
Berges.

Die Begrenzung der kleineren Massen des Kloko§ (S. Vichnye) und
der ostlich von Peserin das Eiscnbacher Thal iibersetzenden Partie. (bei
Alt-Antonistollen) ist schwer genau zu verfolgen. Ein Zusammenhang der-
selben mit dem Hauptstocke, wie er auf der Pettko’schen Karte darge-
stellt ist, liess sich nicht figlich annehmon, weil die Begehung des Kam-
mes zwischen dem Wariatfik und dem Dreikonigsstollner Thale nur
das Vorhandensein von Schiecforn und Quarziten erkemnen liess. Die Stellen,
wo Bruchsticke von Syenit in nennenswerther Menge auftreten, wurden
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in das Bereich dieser beiden Syenitstocke gezogen. Ausserhalb derselben ist
nichts von dieser Gesteinsart zu bemerken.

Das in den aufgezihlten Partien vorzugsweise entwickelte Gestein ist ein
grobkorniger Syenit. Er besteht aus rothlichem Orthoklas, griinlichem oder
weisslichem Oligoklas ‘und Hornblende Die Feldspathe bilden die Haupt-
masse, die Hornblende ist von den drei Bestandtbeilen im geringsten Masse
vertreten. Der Oligoklasgehalt wechselt sehr. An Handstiicken, welche dem
Nepomucenistollen entnommen sind, ist der Oligeklas iberwiegend, das ganze
Gestein hat dadurch eine weisslichgriine Firbung, nur verhdltnissmissig kleine
Partien von rothlichem Orthoklas liegen darin unregelmaissig vertheilt. An an-
deren im Hodritscher Thale anstchenden Entblossungen ist dagegen der rdth-
liche Orthoklas in grosserer Menge ausgebildet, obwohl auch hier zahlreiche
gestreifte Krystalle von weissem Oligoklas sich darin finden. Die letzteren iiber-
wiegen wiederum an Stiicken, die zwischen dem Antonistollen und Kisla ge-
wonnen wurden. Es ligst sich somit das Hodritscher Gestein als ein oligoklas-
reicher Syenit bezeichnen. Eine scharfe Grenze zwischen dem Orthoklas und
Oligoklas vorzugsweise filhrenden Gestein lisst sich nicht feststellen. Die Tex-
tur des Hodritscher Gesteines ist ziemlich grobkdrnig krystalliniseh; man findet
in der grobkdrnigen Masse oft Einschliisse von feinkdrniger Textur, welche,
mehr Hornblende enthaltend, doch aus denselben Bestandtheilen zu bestehen
scheinen, wie das Muttergestein.

" In der Schiittersberger Partie hat man vorzugsweise Gesteine von feinkdr-
niger Textur. Sie bestehen iiberwiegend aus griinlichem Feldspath, und zeigen
einen grosseren Gehalt an Hornblende. Die Anwesenheit von gestreiftem Feld-
spath ist sehr schwierig zu constatiren, da sich nirgends grossere Flichen zei-
gen, und die Mischung von Feldspath und Hornblende sehr gleichférmig ist.
Das Gestein ist hier in vielen Fillen von den massenhaft in demselben auf-
tretenden Grinsteintrachytgingen nur schwer zu unterscheiden, doch besitzt
es immer noch eine durch das Vorkommen des Orthoklas hervorgerufene roth-
liche Farbuug, welche beim Griinsteintrachyl nie zu beobachten ist. Der Syenit
springt beim Anschlagen in hochst unregelmissige Stiicke, er ist in allen Rich-
tungen von Kliften durchzogen, welche es oft schwer machen, ein Formatstick
zu gewinnen. Es lasst sich aus den allgemeinen Structurverhiltnissen immer,
so weif ich beobachten konnte, eine scharfe Grenze zwischen dem Syenit und
dem Griinsteintrachyt ziehen, auch wo die petrographische Bestimmung Schwie-
rigkeiten unterworfen ist. Ueberginge in schiefrige Massen zeigt der Schiit-
tersherger Syenit an mehreren Stellen der Eisenbach-Schemnitzer Strasse,
Der Zusammenhang derselben mit dem feinkornigen Syenit, welcher unmittel-
bar daran grenzt, scheint unzweifelthaft. Isolirt von dem eigentlichen Syenit ist
jedoch die grobkirnige Gneisspartie bei Alt- Antonistollen; man sieht sehr deut-
lich, wie sie auf beiden Seiten von Schiefern begrenzt ist. Es ist dies ein grob-
kc‘)rniges, unregelmissig geschichtetes Gestein, welches grosse réthliche Ortho-
klaskrystalle, wenig Quarz und diinne gewundene Lagen von Chlorithsubstanz
enthdlt, sich also dem Protogyngneiss am ehesten vergleichen lisst. Es ist
ausserordentlich verwittert. Die Partie, welche sich zwischen Eisenbach und
Skleno hinzieht, enthilt, wie bereits Herr v. Pettko bemerkt hat, an vielen
Stellen schiefrige Einlagerungen, und zwar scheinen sich dieselben verzugs-
weise auf die Ost- und Westgrenze des Stockes zu beschrinken, obwohl auch
dieses nicht als allgemeines Gesetz anzunehmen ist.

Ueber die Partie am Klokoéberge hin ich nicht im Stande petrographische
Details anzufihren, da ich dieselbe wegen Mangel an Zeit nicht besuchen

E. k. geologische Reichsaustalt. 1866. 16. Band. IIL Heft, 47
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konnte. Tm Zubroner Thale, welches den siidéstlichen Ausldufer desselben ent-
hilt, sammelte ich Stiicke eines porphyrartigen Gesteines, welcher ein mittel-
kérniges Gemenge von viel Quarz und wenig Hornblende ist, worin grosse Kry-
stalle von bldulichem Orthoklas stecken.

Die Verwandtschaft der Hodritscher Gesteine mit denen von Szaszka, Dog-
nacska, Petrosz ist bereits von Peters*) hervorgehoben worden. Es ist un-
zweifelhaft derselbe Typus, wenn auch die porphyrartige Ausbildung und die
Ausscheidung der verschiedenen Feldspathe in dem Hodritscher Gesteine nir-
gends so deutlich hervortritt. Die mittelkérnigen Varietiten sind den Hodrit-
scher am dhnlichsten. Es diirfte sich also auch fiir diese Banater Localitdten
die Existenz von ,echten Syeniten“ kaum bezweifeln lassen, wie es in neue-
rer Zeit vielfach geschehen ist,

IL. Sedimentire Nebenglieder des Hodritscher Stockes.

Werfener Schiefer und Kalk. Die Lagerung dieser beiden sedi-
mentiren Nebenglieder des Hodritscher Stockes mdge Fig. 1 erlautern, welche
zugleich von dem Baue des ganzen Gebietes, wie mir scheint, die beste Vor- .
stellung gibt.
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Man sieht daraus, dass das Vorkommen dieser Formationen auf das fiusser-
ste Hangende des Hodritscher Centralstockes beschrinkt ist. Sie treten im
Eisenbacher Thale, am Kohlberge und im Sklencer Thale als isolirte, durch
spitere Storungen aus dem Zusammenhang gebrachte Pariien auf.

Die Werfener Schiefer, deren Niveau von Herrn Bergrath Franz Rilter
v. Hauer aus dem Vorkommen von Naficella costata und Myacites Fassaen~
sis **) soit langer Zeit hestimmt worden ist, lassen sich in einer von Osten
nach Westen streichenden Zone zwischen Vichnye nnd Peserin verfolgen. Wei-
ter im Osten sind sie mir nicht bekannt geworden, denn dic unter der ostlichen
Fortsetzung des Peseriner Kalkzuges liegenden Schiefer zeigen eine andere
petrographische Beschaffenheit, und miissen daher zu den Grauwackenschiefern
gezihlt werden.

Die Verhiltnisse am Kohlberge lassen sich durch Fig. 2 darstellen, wobei
jedoch zu beriicksichtigen, dass dasselbe in Bezug auf die relative Aufeinander-
folge der Formationen auf Beobachtung beruht; das Einfallen der Schichten ist,
da das Terrain durchwegs bewachsen ist und grossere Aufschliisse nur im Be-
reiche des Quarzits und des Syenits auftreten, hypothetisch angenommen worden.

*) ,Geologische und mineralogische Studien aus dem SO. Ungarns.“ Sitzungsbe-
richt der kaiserlichen Akademic der Wissenschaften. XXIIL 1. Abtheilung. Scite 449,
#%) Bericht fiber die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaft. Band VIL

Seite 19.
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Wenn man vom Eisenbacher Thale aufwirts gegen den Kohlberg zu geht,
erreicht man ndmlich sehr bald am Ausgehenden des Syenits Gueiss und Chlo-
ritschiefer, welche sehr deutlich ausgebildet sind. Man trifft dann schon in der
Nihe des ein sanftes Platean bildenden Bergriickens die Werfener Schiefer, in
denen ich Myacites Fassaensis fand, und dann den obersten Theil desselben
bildend, dem Kalk. Geht man auf der gegen die Sklenoer Seite gerichteten Ab-
dachung herunter, so hat man auf den Feldern vor dem Szallas wieder die Wer-
fener Schiefer, wihrend hinter demselben der Quarzit in michtigen Blocken
ansteht.

Dis Kalke ruhen, wie aus den vorliegenden Profilen ersichtlich ist, auf
den triassischen Schiefern. Bis jetzt wurden keine Versteinerungen in denselben
aufgefunden, es muss vorldufig unentschieden bleiben, ob sie als Reprisentanten
der im Tribeczstocke so michtig entwickelten Triaskalke, oder der rhitischen
Formation, welche letztere dort, nach den Beobachtungen des Herrn Bergrathes
Dr. Franz Ritter v. Hauer, auf triassischen Schiefern ruht, zu betrachten sind.
Die letztere Deutung wiirde am meoisten den in den nordlichen Stdcken auftre-
tenden Verhdltnissen entsprechen.

Im Sklenoer Thale liegt der Kalk, welcher den grdssten Theil des Buko-
vecherges zusammensetzt, unmittelbar auf den Thonschiefern und Quarziten;
sie sind am Siid- und Nordabbange dieses Berges zu beobachten, sowohl im
Sklenoer Thale als in den Fig. 3.
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Partie auf dem zuvor beschriebenen Kalke ruht, wihrend oberhalb derselben
Trachyttuffe anstehen. Oestlich wird sie von Griinsteintrachyt, westlich von der
Rhyolithpartie des Steinmeeres begrenzt. Der Griinsteintrachyt muss als das
die Nummulitenpartie @iberlagernde und abschneidende Gestein betrachtet wer-
den, da er sogar auf die linke Seite des Thales in den Kalk ibergreift, wie sich
hinter den Hausern oberhalb Vichnye beobachten lisst. Die angefiihrten That-
sachen lassen sich im vorhergehenden Bilde (Fig. 4) zusammenfassen.

Die im Vorhergehenden beschriebenen Verhéltnisse scheinen zu folgenden
allgemeineren Schliissen zu ffihren: Der krystallinische Stock von Hodritsch
mit seinen sedimentidren Nebengliedern ist in allen Hauptziigen vollkommen
analog mit den Gbrigen Stocken der Karpathen zusammengesetzt, er zeigt durch
die petrographische Beschaffenheit einiger seiner GHlieder (des Thonschiefers und
des Syenits) auch eine unverkennbare Anniherung an die Verhaltnisse, wie sie
durch Herrn Prof. Peters ans dem Bihargebirge beschrieben, durch Kud er-
natseh von Oravicza, Dognacska u. 3. w. bekannt sind. Auch die Altersverhilt-
nisse, welche der Hodritscher Stock zeigt, filhren auf dhnliche Analogien, denn
die Lagerung der Nummulitenpartie von Eisenbach scheint den Schluss zu ge-
statten, dass die Haupterhebung des Gebirgsstockes nach Ablagerung derselben
vor sich gegangen sei. Die einseitige Ausbildung der Centralsticke in den Kar-
pathen, das Vorkommen von isolirten und grisseren Scholl‘en, wie man sie zum
Beispiel auf dem hdchsten Kamme des kleinen Kriwan beobachtet, sind Er-
scheinungen, welche fiir eine eruptive Entstehung dieser Stocke und fiir ein
verhdltnissmassig junges Alter derselben sprechen. Jo mehr die Kenntniss der
ungarischen Gebirgsstécke vorwirts schreitet, desto entschiedener tritt die
Thatsache an’s Licht, dass die Hauptstorungen, welche fiir die jetzige Configu-
ration und fiir die Verbreitung der dlteren Formationen, wie wir sie jetzt beob-
achten, massgebend waren, nach der Eocenperiode stattgefunden haben ; denn die
Glieder der letzteren schliessen sich iiberall an die #lteren Formationen, wih-
rend dieselben nur in kleinen isolirten Schollen auftreten. Ob man jedoch in
unserem Falle den Syenit als das hebonde Agens hiebei ansehen darf, wage ich
nicht zu entscheiden. Die Structur des Stockes scheint allerdings in héherem
Grade von dem Auftreten des Syenits abzuhingen, als von allen anderen
in dieser Gegend so mannigfach entwickelten eruptiven Gebilde; denn die
Hauptverbindungszonen der sedimentiren Glieder lassen sich in einen Zusam-
menhang mit denen des Syenits bringen; Linien, welche man auf das Hauptstrei-
chen derselben sich gezogen denkt, welche also den ganzen Stock vom Liegen-
den zum Hangenden durchkreuzen, treffen senkrocht auf die Hauptrichtung des
Hodritscher Syenitstockes, was nicht der Fall sein kénnte, wenn ein anderes
Eruptivgestein die Structur des Gebirges horvorgebracht hitte. Ware dieselbe
zum Beispiel vom Griinsteintrachyt ausgegangen, so miisste die ganze Verthei-
lung dieser sedimentiren Glieder cine andere sein. Anderseits kann man nicht
verkennen, dass die Verbreitung derselben, und besonders des Nummuliten-
Conglomerats, welchem hier die entscheidendste Rolle zufillt, zu gering ist,
um mit Sicherheit Schliisse zu gestatten, dic mit vielen diber das Alter der
Syenite gesammelten Thatsachen in Widerspruch stehen.

I1L. Griinsteintrachyt.

Diese Gebirgsart sitzt in dem zwischen Skleno und Pukantz sich hinziehen-
den Gebirgsstock, der nicht blos in geologischer, sondern auch noch in geogra-
phischer Beziehung sich ziemlich gut abgrenzt Die Richtung desselben ist zwi-
schen Skleno und Sechemnitz von Nord nach Sid, zwischen Schemnitz und
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Pukantz von Nordost nach Sidwest. Seine Linge lisst sich auf 31/, Meilen
schiitzen. Seine grosste Machtigkeit erveicht der Griinsteintrachytstock zwischen
Schemnitz und Hodritsch ; sie mag da ungefihr 1 Meile betragen. Im Norden
des Gebietes nimmt sie ab; bei Skleno betrigt sie 1/, Meile, im Sidwesten bei
Pukantz 3/, Meilen.

Die Grenzen des Griinsteintrachytstockes sind theilweise bei der Beschrei-
bung des Hodritscher Stockes beriibrt worden. Wegen der technischen und der
theoretischen Wichtigkeit derselben glaube ich dieselben hier noch im Zusam-
menhange aufzihlen zu sollen. Im Allgemeinen sei noch bemerkt, dass diesel-
ben als ziemlich sicher gelten konnen, mit Ausnahme weniger spater zu erwih-
nenden Fille. Es ist dies von Wichtigkeit, weil dic Discussionen tiber die Zu-
sammengehorigkeit des Griinsteintrachytes zum Centralstock, oder zum grauen
Trachyt, (die cine Ansicht von Beudant vertreten, die andere von Herrn von
Pettko), dadurch anf eine moglichst positive Grundlage zuriickgefithrt werden.

Als Ausgangspunkt kdnnen wir die Stadt Schemnitz nehmen, welche, wie
bekannt, ziemlich an der Ostgrenzo des Stockes gelegen ist Sie zieht von da
nach Saden (bis westlich vom Ribnjker Teiche), dann nach Stidwest bis an die
Gehdnge von Windschacht, in einer Aushauchung nach Nordwest dber unteres
Fuchsloch und Steffulto hinaus, von da in einer ziemlich geraden Linie nach
Stidwesten iiber die Wozarowa, den Pinkowberg, den Dedinski Wrch bis an die
Abhinge nordlich von Gyekés; an dem obersten Anfang des Steinbacher Thales
(8. von Wisoka) bildet eine kurze Zeit der linke Abhang des Thales die Grenze
von da zieht sie bis in die Nahe (W.) von Uhlisko, an den Nordgehingen des
Hrubi Wreh, des Welki Weternik- und Schafranitzaberges bis Pukantz. Nord-
lich von Schemnitz liuft die Ostgrenze iiber Rothebrunn, Georgistollen bis Tepla,
von da biegt sie in ziemlich nordsstlicher Richtung bis oberhalb Skleno.

In dem Stocke zwischen Schemnitz und Tepla und noch etwas siidlich von
Schemnitz ist die beschriebene Ustgrenze noch einiger Modificationen fihig,
welche davon abhingig sind, ob man die spiter zu beschreibenden Varieti-
ten, welche Beudant als erdigen Griinstein ausgeschieden hat, noch zum
Griinsteintrachyt rechnet, oder ob man sie, wie es hier geschehen ist, als Tuff-
bildungen hetrachtet. Die erstere Ansicht wiirde eine Ausdehnung der Ostgrenzo
bis Tepla, Zakil und his nach Dillen bedingen. Das Wesentliche, dass ndmlich
zwischen dem Griinsteintrachyt und dem dstlich daranstossenden grauen Tra-
clllyt des Kozelniker Thales keine Ueberginge stattfinden, wird dadurch nicht
alterirt.

Die Westgrenze des Griinsteintrachytes beginnt im Norden am rechten
Abhange des Hliniker Thales unterhalb Glashiitten (auch am linkenThalabhange
unterhalb des Pustihrad gewahrt man denselben in einer Seitenschlucht unter
den Tuffen, in grosseren Massen tritt er jedoch dort nicht mehr zu Tage). Sie
zieht sich von dort am Nord- und Ostabhange des Bukovecherges, iiberschreitet
das Hliniker Thal in seinem obercn Theile, und setzt in ciner ziemlich von
Nord nach Sid streichenden Richtung ostlich vom Kohl- und vom Rum-
plozkaberge in's Hodritscher Thal, dort treffen wir die friher erwihnte Aus-
bauchung, die bis Hodritsch roicht. Zwischen Hodritsch und dem Kohatower
Thale zieht sie in nordwest-siidostlicher Richtung iiber den Trsteno Wrch, von
da gegen Siiden am Ostabhange des Welki Zjar. Zwischen dem letztgenannten
Berge und dem oheren Theile des Rudnoer Thales ist der Griinsteintrachyt von
Breccien und grauen Trachyten unterbrochen, erst im unteren Theilo des Rud-
noer Thales trifft man denselben wieder bis zum llinken Granufer. Auch am
rechten unterbalb Vosnitz nnd Sarwitz tritt er an mehreren Punkten .aus der
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Bedeckung der Breccien hervor. Dic Hanptgrenze zieht sich von Rudno nach
Siden tiber den Jasenow und den Priil Wrch bis an die sussersten Ausliufer
des ganzen Gebirges S. von Pukantz, so dass der Gebirgsstock mit den Bergen
Malinowa, Prostredni, Hreben, Pitwano in dieselben hineinfillt.

Es bildet somit der Griinsteintrachyt eine geschlossene, hart an den Ost-
rand des krystallinischen Stockes sich anschliessende Masse, deren ganze Figur
auf eine michtige Spaltenbildung hinweist, auf deren Grund der ganze Stock
emporgeschoben wurde. Ausserhalb desselben kommt Griinsteintrachyt in mei-
nem Gebiete nur an zwei Punkten vor, die hier, zum besseren Ueberblick iiber
das Gesammtvorkommen dieses Gesteines, beschrieben werden sollen.

Wenn man vom Eisenbacher Thale zwischen Peserin und Windisch-Leu-
ton aufwirts gegen Norden zu geht, so gelangt man nach Ueberschreitung der
Schiefer und des Kalkes zuerst wieder auf das Liegende des Kalkes, die Quar-
zite und Grauwacken, dann auf Griinsteintrachyt, der den oberen Theil des
dort sich von Ost nach Westen in das Eisenbachthal miindenden Nevicer Thales
zusammensetzt, Von Windisch-Leuten aufwirts erreicht man denselben sehr
bald, er ist auf dem sogenannten rothen Kreuz ganz charakteristisch ausgebil-
det, und halt bis dicht vor Repistje an. Verfolgt man dessen Begrenzung ge-
nauer, 80 findet man eine lange im Osten méchtigere, im Westen verschmilerto
Zone, welche, vom rothen Kreuze ungefihr, parallel dem Laufe des Nevicer
Thales, meist auf dessen liukes Gehinge sich beschrinkt, und nur bei Repistye
und siidwestlich von der Janveski dom auf das linke Gohédnge bergreift. Eine
grossere Machtigkeit erroicht diese Zone ausser bei Repistye zwischen der Janveski
dom und Peserin, wo sie bis an den linken Abhang des Eisenbachthales
heriibergreift.

Beriicksichtigt man den bereits frither angedeuteten Umstand, dass am
linken Abhang des Hliniker Thales gegeniiber dem michtigen Ende des Griin-
steinstockes am rechten Abhange bei Skleno cbenfalls hin und wieder kleine
Grinsteinpartien als Unterlage der Tuffe in den tiefen Einschnitten sich
beobachten lassen, so kann es fast keinem Zweifcl unterliegen, dass der zuletzt
beschriebene Zug mit dem Hauptgriinsteinfrachytstock zusammenhingt, und die
michtige Tuffbedeckung bei Repistje, deren Grenzen spiter angegeben werden,
denselben einigermassen verwischt. Wir gelangen somit zu der ziemlich ge-
griindeten Vorstellung, dass der Griinsteintrachyt in einer méchtigen Zone den
krystallinischen Stock an seinen drei lingsten Seiten umwickelt, wihrend nur
die kiirzeste, die Wostsoite desselben, von dieser Umhiillung freigeblieben ist;
denn die Spuren von Griinsteintrachyt, welcho auf letzterer (auf der West-) Seite
in der Nihe des Dreikénigsstollens auftreten, miissen wohl eher auf eine
gangformige Durchsetzung der Thonschiefer, als auf das Auftreten eines selbst-
stindigen Griinsteintrachytstockes zuriickgefithrt werden.

Die Hauptmasse des Griinsteintrachytes befindet sich, wie man aus der
vorliegenden Beschreibung ersieht, am linken Ufer der Gran. Am rechten Ufer
derselben findet man jedoch noch weitere Andeutungen von dem Vorkommen dieses
Gesteines, so unmittelbar an den Gehingen, welche gegen diesen Fluss zwi-
schen Zarnowic und dem Sarvishberge gerichtet sind. Er taucht hier an mehreron
Stellen immer aus der Masse der Tufl- und Breccienbildungen, welche den gros-
sen Rhyolithkamm des Kosti Wreh und des Himmelreich-Berges umhiillen, auf.
Jenseits desselben im langen Zarnowicer Thale, kann man ihn beobachten : am
linken Gebinge von der Silberhiitte angefangen bis iiber Brodlhi hinaus; er ist
zwar sehr verwittert, tritt aber in dusserst charakteristischer Kugelbildung auf,
welche, meiner Erfahrung nach, nur bei den Griinsteintrachyten sich nachweisen
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lisst; am rechten Gehdnge befinden sich kleine isolirte Partien, von allenSeiten
von Tuffen umgeben, deren petrographischer Charakter nur auf Griinsteintra-
chyt passt. Sie sind gegeniiber der Ortschaft Horni Hamri.

Eine grossere Partie ist jene, auf welcher die Ortschaft Zubkova liegt. Es
ist ein ziemlich bedeutender Stock, der von Zubkow gegen Westen bis ober-
halb Pila dicht an das Siidgehdinge des grossen Granleitenberges reicht. Er er-
scheint dort zwischen dem Thonschiefer und den Trachytbreccien, also in Ver-
hiltnissen, welche sich mit dem Auftreten dieses Gesteines bei Hodritsch wohl
vergleichen lassen. Gegen-Osten wird derselbe nur von den Breccien begrenzt.

Es lasst sich dicse Detailbeschreibung auf folgendes allgemeine Resultat
zuriickfiihren: Der Griinsteintrachyt erscheint in meinem Gebiete iberall, wo
or in grosseren Massen auftritt, an den Rand der krystallinischen Stdcke ver-
wiesen, ohne jedoch mit denselben so enge verbunden zu sein, dass man ihn als
ein Glied derselben betrachten konnte. Im Gegentheile weist die grosse Er-
streckung des Zuges zwischen Skleno und Pukantz entschieden auf eine selbst-
stindige Bildung hin, die nur durch Spaltungen, welche am Rande kry-
stallinischer Sticke stattfinden, eingoleitet wurde. )

Bei der Discussion dber dio Entstehung des Griinstéintrachytes hat die
Lagerung desselben stets eine wichtige Rolle gespielt. Beudant, der von den
Aufschliissen des Eisenbacher Thales ausging, wolche einen fast verwirrenden
Wechsel zwischen Griinsteintrachyt und Schiefern zeigen, und daher die Gleichzei-
tigkeit von beiden Gebilden annahm, hat durch detaillirte Untersuchungen eine
Art Regelmissigkeit in die Schichtung des Griinsteintrachytes festzustellen ge-
sucht, welche ihn zu dem von ihm iibrigens mit bewunderungswiirdiger Vorsicht
hingestellten Satze fiihrten, dass der Griinsteintrachyt von Schemnitz dem Ho-
dritscher Centralstocke aufgelagert sei. Die genaue Anfihrung der einzelnen
Beobachtungsresultate, durch welche jener grosse Forscher ausgezeichnet ist,
setzt uns in den Stand zu behaupten, dass der Versuch, die Zerkliftung des
Griinsteintrachytes unter eine Gesctzmissigkeit zu bringen, nur eine Folge sei-
ner theoretischen Ansichten war, und nirgends dio Aufschlisse fiir den Boweis
einer regelmissigen Schichtung des ,Griinsteines“ evident sind, ausser in der
Ného der Quarze, wo parallele Zerkliftung hiufig Platz greift. Der allge-
meine Stand unserer Kenntnisse iiber die Zusammensetzung der Centralstocke
in den Karpathen, und die. Vergleichung der Verhiltnisse von diesem Stand-
pumkie aus nothigen uns, den Schiefer vom Syenit zu trennen, weil beide Ge-
steine iiberall solbststindig auftreten, und den Grimsteintrachyt wioderum
vem Syenit- und Schiefer, weil er sowohl selbststindig als in beiden Formationen
in Form von Gangen entwickelt ist. Des- Fig. 5.
senungeachtet ist die Ueberlagerung des
Syenits durch den Griinsteintrachyt aus der
Combination der Aufschliisse in der Grube
mit den Verhiltnissen iber Tage ziemlich
gewiss anzunehmen. Am Zipser Schacht soll
man bereits im Syenit stehen, wiithrend iibor
Tags der Grinsteintrachyt bis Hodritsch
sich beobachten lasst.

In dem Kohutower Thale, welches in
Hodritsch in das Hauptthal einmiindet, zeigt 4
gich sehr deutlich dasselbe Verhiltniss, zu + Ty
unterst der Syenit, dariiber der Griinstein-
trachyt. a. Syenil. b, Grinsteintrachyt.
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In dem Thale zwischen dem Kerling- Fig. 6.
uud Molzanberge beobachtet man dieses Xerking
Yerhiiltniss, wobei es mir sehir wahrschein~ N\
lich ist, dass bessere Aufschliisse die Exi- =
stenz der Thonschiefer und Quarzite zwi-
schen dem Syenit und dem Griinsteintra-
chyt, wobei der Griinsteintrachyt jedoch als
das oberste Glied aufzufassen ist, nachwei-
sex wiirden. (Fig. 6.)

Was das gangfirmige Auftreten von
Griinsteintrachyt im Syenit und den Thon-
schiefern betrifft, so hat man ziemlich
deutliche Aufschlisse im Eisenbachthale; die besten, welche keinen Zwei-
fel iiber die Natur des Auftretens iibrig lassen, beobachtete ich am Anfange des
Rudnoer Thales, hart am Hauptkamme dos Kompherges. Fiir die siidliche Zone
der Schiefer hat Hexr v. P ettko bereits die Existenz solcher gangformiger Ein-
lagerungen nachgewiesen. Da von Uebergingen der Schiefer in Griinsteintra-
chyt keine Rede sein kann, so ist man wohl berechtigt, wo sich Griinsteintra~
chytpartien im Schiefer finden, iiberall die Lxistenz solcher Ginge, die auch
theilweise als ,Lagerginge“ ausgobildet sein mogen, anzunchmen. Dasselbe
gilt auch vom Zusammenvorkommen des Syenits und des Griinsteintrachytes.
Man gewahrt die besten Durchsetzungen des Griinsteintrachytes im Syenite im
Eisenbacher Thale, obwohl auch hier die Aufschliisse viel zu wiinschen ibrig
lassen.

Die petrographischen Eigenschaften des Griinsteintrachytes sind bereits
von Freiherrn v. Richthofen und Dr. Guido Stache ausfihrlich beschrie-
ben worden. Die allgemeinen Kriterien, welche v. Richthofen fir die Er-
kennung dieser Gruppe und deren Trennung von anderen Gliedern hervorgeho-
ben hat, sind so schlagend, dass Jeder, der nur einige Zeit auf das Studium
dicser Gesteine verwendet, sich darnach gut oriontiren kann. Es ist hauptsich-
lich die dunkel- oder hellgriime Firbung, die oft bis in’s Schwirzliche iibergeht.
Aber selbst in diesen hochst dunkelgefirbten Varietdten, wie sie siidlich von
Repistje und am Neu-Hoffnungsstollen hei Sciiemnitz vorkommen, ist der Stich
in's Griine noch stets deutlich zu erkennen. Braune Varietiten, durch Verwit-
terung der griinen entstanden, kommen sehr hiufig darin vor (Welki Weternik
und BreZanka Dolina), aber immer lisst sich die Vergesellschaftung derselben
mit frischen griinen Varietiten nachweisen, Auch graulichgriine Varietiten sind
in der Umgegend von Schemnitz hinfig. Der Bruch der Griinsteintrachyte ist
flachmuschelig, wihrend jener der feinkornigen grauen Trachyte mehr split-
terig ist.

Charakteristisch ist fiir die Trennung des Griinsteintrachytes von den db-
rigen Trachytvarietiten, die grosse Neigung des ersteren zur Verwitterung.
Man erhdlt bei den Analysen derselben 3—4 Procent Glithverlust, bei den
grauen Trachyten nur selten bis 2 Procent. Die Verwitterungsrinde des grauen
Trachytes ist schmal, scharf von dem noch frischen Gesteine abgesondert, jene
des Griinsteintrachytes viel breiter und allmilig in das fibrige Gestein verlau-
fend. Stiickchen von Griinsteintrachyt in Siure gelegt, brausen.meist heftig auf;
weniger sicher ist die Erkennung des Kohlensiuregehaltes durch blosses Be-
feuchten mit Siure, obwohl auch hier die meisten Varietiten ein sehr leichtes
Aufbrausen zeigen. Schon Beudant hat in seinen Beschreibungen der ver-
schiedenen Zersetzungsvarietiten, die besonders in der Gegend von Schemnitz

a. Syenit. h, Grimsteintrachyt, ¢. Quarzif,
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in der Nihe mancher Erzginge hochst mannigfaltig entwickelt sind, gedacht.
Es entstehen da, wo die Bedingungen zur freieren Circulation der Ge-
wiisser iber grossere Riume gegeben sind, weissliche bis hellgriine, auch bliu-~
liche Varietiten, in denen weisse und rithliche Feldspathkorner vertheilt sind,
wie bei Steplitzhof und im Stephansschacht. Die grisseren Partien von weissen
aus einer ungeschichteten Feldspathsubstanz bestehenden Gesteinen, welche
man im Rabensteiner Thale, bei Hodritsch und bei Schomnitz im Bereiche des
Gripsteintrachytes antrifft, scheinen als solche, durch Gangspalten hervorgern-
fene Zersetzungsproducte des Griinsteintrachytes angesehen werden zu miissen.

Der Grinsteintrachyt besteht, wie v. Kichthofen und Dr. Stache
nachgewiesen haben, aus Hornblende und Oligoklas. Die Art der Vertheilung
der Hornblende, ihr grosserer oder geringerer (tehalt davon bedingt die fiir die
Unterscheidung des Gesteines so charakteristische Firbung. Porphyrartige
Structur ist sehr hanfig zu beobachten. In dem Schemnitzer Stocke sammelt
man zwischen Rotterbrunn und Hodritsch schone frische Varietiten, in denen
der Oligoklas, der die Streifung sehr deutlich zeigt, in weissen Krystallen in
der griinlichen Grundmasse vertheilt ist. Ganz analog sind die Gesteine vom
Dreifaltigkeitsberge, nur findet man schwer frische Stiicke. Beim Neu-Hoffnungs-
schacht, auf dem Wege von Schemnitz nach Rotterbrunn hat man griinlich-
schwarze Gesteine, in denen etwas hellere Krystalle von (gestreiftom) Feldspath
liegen. Der Glimmer tritt in der Regel nur sporadisch auf. Diese dunkeln Ge-
steine treten in sporadischen Zonen unter den grobkérnigeren porphyrartigen
Varietiten auf, ohne dass man sie doch als eigene Varietit ansscheiden kann.
Man beobachtet sie unter diesen Verhiltnissen sehr schién im BreZanker Thale,
welches vom Abhange des Welki Weternik gegentiber Konigsberg in die Gran
miindet. Eine Abinderung dieser Gesteinstypen wird dadurch bewirkt, dass die
Hornblende in der Grundmasse porphyrartig auftritt. Diese 1dsst sich an den
verschiedensten Localititen, in denen der Grinsteintrachyt vorkommt, beobach-
ten; so am Gelnerowsky Wrch, bei Pukantz, am Welki Weternik u. s. w. Die
Hauptmasse der den letztgenannten Berg zusammensetzenden Gesteine ist hell-
griin mit einem Stich in’s Braune. An den zahlreichen aber sehr kleinen Feld-
spathkrystallen liess sich die Streifung nur sehr undeutlich beobachten, doch
standen mir keine sehr frischen Stiicke zur Untersuchung zu Gebote. Glimmer
fehlt anch bei diesen Gesteinen. In einer anderen hieher gehdrenden Varietit
von hellgriner bis brauner Firbung (vom BreZanker Thale) liegen weisse, von
der Grundmasse abstechende Krystalle mit deutlicher Streifung. Die Horn-
blende tritt darin nur sehr sparsam in einzelnen gewdhnlich sehr zersstzten
Krystallen auf, Trotzdem, dass im Ganzen genommen die Gesteine, welche
unmittelbar bei Schemnitz entwickelt sind, einen von denen zwischen dem
Woelki Weternik und Pukantz etwas verschiedenen Charakter zeigen, ist an der
Identitat derselben in geologischer Beziehung nicht zu zweifeln.

Jene Gesteine des Griinsteintrachytstockes, welche im Westen desselben
unmittelbar an den Syenitstock bei Hodritsch anstossen, zeigen eine Verschie-
denheit durch die zwar geringe aber doch constante Anwesenheit von freiem
Quarz. Jedes Stiick, was man abschlagt, enthilt wenigstens ein paar runde Kor-
ner davon. Im Usebrigen zeigh sie ganz den Charakter der Griinsteintrachyte:
eine hellgrine Grundmasse, darin viele weisse sehr deutlich gestreifte Feld-
spathkrystalle und viele aber sehr zersetzte Krvstalle von Hornblende und Magne-
gia-Glimmer (Biotit) erscheint in Menge, sowohl in Blittchen, als in kleinen
sechsseitigen S#ulchen, welche sich sehr leicht aus dem Gesteine ablisen und
dann einen sehr scharf begrenzten Hohlraum zurdcklassen. Diese Art des Glim-

K. k. geoiogische Reichesnstalt. 1866. 16. Band. ITL Heft 48
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mervorkommens, welche nach Dr. Stacho sehr hiufig bei Grinsteintrachyten
und grauen Trachyten sein soll, lisst sich in meinem Terrain ausschliesslich
nur bei den freien Quarz fihrenden Griinsteintrachyten von Hodritsch beobach-
ten. Charakteristisch ist das Vorkommen unregelmissig begrenzter feinkorniger
Partien, dio man als Einschliisse nehmen konnte, wenn nicht ihre Zusammen-
setzung sich als identisch mit der Grundmasse erwiese. Diese Gesteine zeigen
gich im Letscher und Kohutower Thale, und halten an bis Moderstollen
und Kopanitz. In den Géngen, welche dort die Schiefer durchsetzen, habe ich
freien Quarz nie finden konnen. Diese Gesteine wiirden in unserem Terrain die
Abtheilung der Dacite reprisentiren, welche nach Dr. Stache in Siebenbiir-
gen zu grosserer Bedeutung gelangen. Dass sie auch unmittelbar bei Schemnitz
vorkommen, beweisen Handstiicke, welche ich auf der Halde des Stephanistol-
lens sammelte, bei denen wiederum die Anwesenheit von freiem Quarz mit der
von schinen Glimmersdulen vergesellschaftet ist. Die weissen Gesteine von
kérnigem Habitus mit ziemlich viel Quarz, welche man dort in grossen Massen
findet, sind das Zersetzungsproduct derselben, und nicht etwa als rhyolithi-
sche Bildungen zu erkliren. Anhaltspunkte zur Ausscheidung von Dacitzonen
boten sich mir nicht dar. Eine noch mehr in's Detail gehende besonders unter-
irdische Untersuchung diirfte in dieser Richtung nicht ohne Resultate sein. In
Beziehung auf Erzfiihrung miissen sich diese Gesteine ganz so wie die echten
Griinsteintrachyte verhalten, da die einst grossartigen Werke von Moderstol-
len u. s. w. in das Bereich derselben hineinfallen.

Die kugelformige Absonderung, welche der Griinsteintrachyt zeigt, ist be-
reits beschrieben worden. Sie kommt auf dem Stephanischacht vor. Ich erhielt
kleine Kugeln von dem Durchmesser von 1/;—1 Zoll von dem in der Nahe
des Andreasstollens gelegenen Erbstollen; sie liegen dort in ziemlicher Menge
in einem feink6rnigen hellgriinen, ganz mit Kiesen imprignirten Gestein. Die
Grundmasse und der Inhalt der Kugeln ist vollstindig gleich; ebenso verhal-
ten sie sich in Bezug auf die Beimengung von Schwefelkies ganz gleichférmig.
Im Grossen lisst sich die kugelfirmige Ausbildung bei Brodhi im Zarnpwitzer
Thale, noch schoner und in grossorem Maassstabe ausgebildet oberhalb Zubkow
beobachten. An beiden Orten ist die Zersetzung ausserordentlich stark, die
Kugeln zerfallen bei der blossen Beriihrung in Grinsteintrachytgrus. Bei
Zubkow ruht die Kugelbildung auf einer Zone von fostem Griinsteintrachys.

Herr Freiherr von Sommaruga hat die Giite gehabt, von den durch mich
gesammelten Griinsteintrachyten zwei zu analysiren, und zwar die eine von der
Kohutowa dolina, deren petrographisshe Eigenschaften mit den zuletzt erwahn-
ten dacitihnlichen Varietiten zusammenfallen (a), die andere vom Gelnerowsky
‘Wreh bei Schemnitz mit dichter Grundmasse, eingesprengtem Oligoklas und Horn-
blendekrystallen ohne Glimmer (b). Ich selbst untersuchte ein als normal zu
betrachtendes Gestein vom Dreifaltigkeitsberge bei Schemnitz (c), wie es zuerst
bei der petrographischen Detailbeschreibung erwihnt worden ist, ferner eines
von der BreZanka dolina, welches die fiir die zwischen dom Welki Weternik und
Pukantz entwickelten Gesteine wesentlichen Charaktere zeigt (d). Die Zusam-
mensetzung ist:

a) b) c) d)
Kieselsdure . . . . . . . .. 5890 60-26 36-60 5328
Thomexrde . . . . . . . ... 16-59 18-25 1723 22-18
Eisenoxydul . . . . . . . .. 8-41 6-83 859 8:02
Kalk . . . ... ... ... 3-59 3-08 440 5-38
Magnesia . . . . . . . ... 2:23 077 3-45 127

Kai . . ... e ... 408 5-3b 758 70
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a) b) ()] d)

Natron. . . .. . .. ... Spur 0-26 Spur Spur

Mangan. . . . . . .. .. Spur Spur — —

Kohlensiure o - 123 1-99 . .

B ens } Glthverlust 469 * 320 ol 3-62 3-69
Summe . . 9939 08-20 10135 100-83

Die specifischen Gewichte von a, b, ¢, d sind 2-64, 2-61, 2-653, 2690,
Auffallend muss das in allen Analysen hervortretende Uebergewicht von Kali
im Verhaltniss zum Natron bleiben, wihrend beim Grinsteintrachyt wie beim
Andesit der Feldspath nur Oligoklas ist Die Schwierigkeit in dir Bestimmung
der Alkalien wiirde am ehesten einen Fehler in der Analyse vermuthen lassen,
wenn nicht die grosse Anzahl der Analysen die nahe Uebereinstimmung in den
gewonnenen Resultaten diese Annahme unwahrscheinlich machten. Herr v. Ra th
hat darauf aufmerksam gemacht, dass die feinkérnige Grundmasse nicht noth-
wendig gleicher Natur mit den ausgeschiedenen Krystallen sein misse. Da bis
jetzt keine mikroskopischen Untersuchungen der Grundmassen unserer Trachyte
vorliegen, so kann man nur vermuthungsweise auf diesen Umstand zur Erkli-
rung der vorliufigen Discordanz zwischen chemischer und mineralogischer Be-
stimmung hinweisen.

IV. Grauer Trachyt (Amphibolandesit).

‘Wihrend das Vorkommen der krystallinischen Gesteine und des Griinstein-
trachytes an wenige ausgezeichnet anusgeprigte, in riiumlicher Beziehung zusam-
menhingende Stécke gebunden erscheint, sehen wir bei den grauen Trachyten
eine Spaltung in zahireichere getrennte Stocke eintreten. Es sind in dem vor-
liegenden Gebiete drei grdssere Stocke von grauem Trachyte entwickelt: das
Ptaénjkgebirge, das Inowecgebirge und der mit dem Sittna zusammenhingende
Bergzug, der Hrobla; ausserdem reichen noch die Ausliufer der dstlich sich
ausbreitenden Bergsticke des Pesjanski und Handjelski Wreh in dem Stocke
des Sudberges, ferner des gegen Altsohl am rechten Ufer der Gran abdachenden
Hrnéiurka-Gtebirges bei Jalna in das vorliegende Gebiet hinein. Wir gehen zur
Beschreibung der einzélnen Stocke iiber.

1. Das Piacnjkgebirge,

dessen nordlichste Ausliufer ausserhalb des Gebietes von den zwischen Hand-
lowa und Priwitz sich erhebenden Spitzen gebildet werden, zieht sich in einer
Linge von etwas fiber zwei Meilen in nordost-siidwestlicher Richtung bis in die
Nihe von Hochwiesen. Seine Michtigkeit betrigt im Durchschnitt eine Meile,
steigt aber bis zwei Meilen durch den an die Tri Chotari sich anschliessenden
Stock des Kr§lo Wrch und der Rozsipana Skala (N. und N'W. von Prochod).
Von der cinen Seite gegendas Neutrathal, von der siddstlichen Seite gegen das
Granthal abfallend, schiebt sich dieser Gebirgsstock zwischen die krystallinischen
Gebirgssticke des Zjargebirges und die Ostausliufer des Tribedstockes ein. Von
dem Zjargebirge durch ziemlich betrichtliche Tuffmassen getrennt, ragt der-
selbe dagegen in die Kalk- und Schiefermassen bei Hochwiesen durch den vor-
geschobenen Ausldufer des grosson Reithberges, sowie durch einzelne stockfor-
mige, von Herrn Bergrath Franz Ritter v. Hauer ,bei den Maxen und siidlich
von Hochwiesen ausgeschiedene Partien hinein. Der Nordwestabhang des
Ptaénjk erhebt sich, nur von einigen schmalen Tuffzonen begrenzt, aus
dem Neutrathale rasch empor. Am Siidostabhange vermitteln breite
niedrigere Tuffzonen einen allmaligen Abfall in's Granthal.4 Was die in-
8*
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nere Structur dieses (tebirgsstockes betrifit, so besteht dasselbe innerhalb mei-
nes Terrains aus einem Hauptkamme, welcher sich vom Adlerstein dber Jarabd
Skala, Tri Chotari, Homolka, Ptadnjk, I{lastorowa Skala, Mezi Skali, Rubana
‘Wrch bis zum Tatra Wrch und dem Granleitenberge hinzieht. Von diesem
Hauptkamme zweigen sich, nach Baron Friesenhof, zahlreiche nach Nord-
westen streichende Seitenkimme aus, von denen der vom Rubana Wreh iber
den Javorina, Ruchlow, Cicerne Skali sich biuziehende und mit dem Certowy
Wrch gegen Bistrifany abfallende Zug der bedeutendste ist. Andere im Norden
des Letsteren aufsetzende Bergziige sind der des Chradek, des Wise Skali, endlich
der sehr bedeutende des Gunje Wrch, der in eine fast ndrdliche Richtung umbiegt,
und mit dem westlichen von Dr. Stache erwihnten Zuge zusammenhingt.
Dieselben Verhaltnisse herrschen am Siidostabfalle des Gebirges. Auch hier hat
man zahlreiche, wenn auch kiirzere und durch Hohenunterschiede weniger scharf
abgegrenzte Seitenkimme, welche meist in siidstlicher Richtung streichen. Die
ausgezeichnetsten derselben sind : der lange Kamm, welcher von den ,Tri Cho-
tari¢ in ostlicher und siiddstlicher Richtung sich iiber den KrSlo Wreh bis an
die Rozsipana Skala nordlich von Prochod hinzieht; ferner der von der Homolka
abgezweigte Kamm des Tisowo bralo, des Ublisko und Bralo, welcher bis an’s
Heiligenkreuzer Becken reicht; endlich die Bergkette, welche im #nssersten
Norden meines Giebietes oberhalb Neuhaj bis an den Hanslberg zieht und die
Nordbegrenzung des Heiligenkreuzer Beckens bildet

Der Anblick der Karte zeigt, dass die {ragliche Gebirgsgruppe, welche
durchwegs aus (esteinen der Gruppe des grauen Trachytes zusammengesetzt
ist, nur auf einer kurzen Strecke der Stidgrenze zwischen dem ,verbrannten
Hiibel* und Radobica mit Kalken und Schiefern in Verbindung tritt, auf der
Westgrenze ragt die Trachytmasse aus den sedimentéren Tuffen und den Dilu-
vialgebilden hervor, auf der Ostgrenze tritt sie in innige Beziehung mit dem
spater zu besprechenden Gliede der ,, Trachytbreccien und Tuffe.«

In petrographischer Beziehung gehoren die in dem Ptaénjker Gebirgszuge
entwickelten Gesteine zu der Gruppe der andesitischen Trachyte. Sie zeigen
meistens eine dunkle Firbung, eine fein- bis mittelkdrnige Grundmasse, in der
viele weisse Krystallo von theils gestreiftern, theils ungestreiftem Feldspath lie-
gen. Die Hornblonde ist in einzelnen Krystallen ausgeschieden und sicher der
liberwiegende Bestandtheil der Grundmasse. Die Grisse des Kornes wechselt
sehr; oft triftt man schwarze Magsen, in denen der Feldspath nur in weissen
Punkten erscheint, oft auch ganz schwarze homogene Gesteine, in denen ausser
kleinen Hornblendenadeln und feinen (theilweise gestreiften) Feldspathkrystallen
nichts zu sehen ist. Im Allgemeinen ist dieser Typus sehr einformig. An den
nordwestlichen Auslaufern des Gebirges bei Horneisa, Certowi pec, auf der Cerni
Skali bei Kamenec und dem Radolica kann man denselben studiren.

Nach den Aufsammlungen und Anmorkungen von Baron Friesenhof
kommen am Gipfel des Kuny Wrch, am Kamm der Homolka und dessen nord-
licher Verlangerung, auch in den anderen Localititen hellgefirbte Gesteine vor,
deren hervorragendsten Bestandtheil Feldspath bildet ; er ist jedoch so verwittert,
dass man nicht die ndhere Natur desselben untersuchen kann. Der eine dersel-
ben ist wohl ofters gestreift. Hornblende tritt sehr zuriick. Einige schwarze
Glimmerblattchen sind sparsam in der Masse vertheilt. Ausserdem sind kleine
sehr scharf ausgebildete Krystalle von Augit zu beobachten. Auch am Gran-
leithen und am ,verbrannten Hiibel beobachtete ich ebenfalls analoge Ge-
steine, doch ist alles so zersetzt, dass an eine genauere mineralogische Bestim-
mung nicht zu denken ist, Es entstehen dadurch rothliche und weisse Varieti-
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ten, welche gelbe verwitterte Feldspathkrystalle in der weissen Grundmasse
enthalten; auch das Umgekehrte lisst sich beobachten, dabei sind drusige
Abanderungen h#ufig, So erhilt das Ganze einen dem ,echten Trachyt“
von Dr. Stache sich nihernden Typus, doch kann man sie nicht von den
schwarzen Andesiten trennen, denn sie treten Gberall auf das Innigste mit den-
selben verbunden auf, und zeigen auch mineralogisch die unverkennbarsten
Ueberginge in dieselben. So mangelhaft auch die Aufschlisse in dem Innern
des Trachytgebirges sind, da alles bewaldet oder mit Wiesen bedeckt ist. und
man nur auf die Thaleinschnitte oder die obersten Gipfel der Berge beschrinkt
ist, so scheinen doch dieselben zu dem Schlusse hinreichend zu sein, dass alle
im Bereiche des grauen Trachytes auftretenden Varietiten, deren Aufzihlung
ermiidend wire, geologisch in oein Niveau fallen, wie schon Beudant be-
tont hat. Der Augitgehalt, der zaweilen hier auftritt, und nach demselben gros-
sen Forscher sogar bei manchen schwarzen schlackigen Varietiten zuweilen
betrichtlich steigt, kann, wie bei den von Richthofen und Dr.Stache
beschriebenen ungarischen. und siebenbiirgischen Varistiten, nicht zu einer Ab-
trennung beniitzt werden, da er nur sporadisch auftritt und nicht durch geolo-
gische Erscheinungen begleitet wird, welche auf eine Altersdifferenz der den-
selben fihrenden Gesteine hindeuten wiirden.

Die Gesteine, welche man an den ostlichen Ausliufern des Stockes
bei Prochod und Klak beobachtet, ndhern sich mehr dem Typus der aus
dem Vihorlat-Gutinzug beschriebenen Varietiten. Sie zeigen eine graue,
braune und hellgriine Grundmasse, nicht unfihnlich der mancher Griinsteintra-
chyte, ziemlich homogenes Korn, der Feldspath ist sehr verwittert und sitzt
dann in gelben Kornern in der Grundmasse Unverwittert hat er grane Farbung
mit einem Stich in’s Griine. Streifung desselben scheint vorhanden zu sein. Das
Gestein hat eine dickschalige gewundeno Absonderung und eine breite unregel-
missig verlaufende Verwitterungsrinde. Hornblendekrystalle treten sehr spar-
lich auf.

Zur Ermittlung der Zusammensetzung wurde ein Stiick vom grossen Reit-
berge (a) gewiihlt, welches in der hellgrauen feldspathreichen Grundmasse, zuwei-
len etwas angegriffene Krystalle von Oligoklas und einige dicke Hornblendesdu-
len zeigt; ferner eines von Horneisa (b), ein dichtes schwirzlichgraues Gestein
mit winzigen weissen Feldspathpunkten und ziernlich viel Hornblende.

Die Zusammensetzung ist nach den von mir ausgefihrten Analysen in 100
Theilen :

a) b)
Kieselsaure . . . . . . . . 61-95 53-M
Thonerde . . . . .. ... 18-53 22:60
Eisenoxydul . . . .. ... 616 7-82
Kalk . .. ........ 5-26 479
Magnesia . . . . . .. .. 177 401
Kali . ...... e .. M4 7-09
Natron . ... .. .. .. Spur Spur
Glihverlost. . . . . . . . . 228 0-90

Sanme . . 100-39 10112
2. Der Gebirgsstock des Inowec

bildet eine zweite geschlossene Masse von grauem Trachyt an der Westgrenze
des Gebietes. Hart an die Ausliufer des Tribedstockes sich anschliessend, er-
hebt sich derselbe zwischen dem Gran- und dem Zsitvaer Thale aus der Ebene
von Aranyos Mar6th und Nemethi hervor, Abweichend von der Gestaltung des
Ptaénjkgebirges, tragt derselbe den Charakter eines wellenformigen Hoch-
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plateans, dessen Centrum der Inowee und die Nemecka Skala bilden. Die her-
vorragendsten Spitzen desselben sind: im Norden der Voicin, im Osten der
Sedloberg, im Siudwesten der Kriva und Benad, im Westen der Cerowi Wreh.
Dieselben bezeichnen auch so ziemlich die Grenzen des Gebirgsstockes, der eine
von Nordost nach Sidwest gerichtete Ellipse darstellt. Seine lange Axe befrigt
21/, Meilen.

Die grosste Machtigkeit zwischen dem Sedlo Wrch und dem Cerowi Wrch
ist etwas iiber eine Meile. Von da nimmt er sowohl nach Nordost als nach
Siidwest ab. Er wird an der Nordseite von rothen und griinen Thonschiefern
und Quarziten des Tribe&stockes begrenzt, an der Westseite von sedimentiren
Tuffen und den Diluvialgebilden der Ebene von Aranyos Maréth, auf der Sad-
seite dagegen von den Breccien des Granthales.

Der allgemeine Charakter der in dem Inowecstocke auftretenden Gesteine
ist derselbe wie am Ptadnjkgebirge; es sind ,Andesite“ in den verschiedensten
Ausbildungsformen. Die dichten schwarzen, zum Theile gewiss augitfiihrendon
Varietdten hat man anstehend auf der Hluboka Cesta (dstlich von Konigsberg)
bis in die Néhe der ,alten Glashiitte.“ Sie treten entweder als ganz homogene
schwarze Massen auf, in denen kein Bestandtheil zu erkennen ist, oder in einem
dusserst feinkdrnigen und fast gleichférmigen Gemenge von der schwarze
Hornblende (und Augit) filhrenden Grundmasse, und von einem gelblichen in
runden Koérnern ausgebildeten Feldspath. Die Streifung vermochte ich an dom-
selben nirgends zu erkennen. Glimmer taucht hiufig auf. Schwierig ist, die
Menge des Augits zu schatzen, da man nur ganz kleine einzelne Krystalle sieht,
welche sich etwa daffir ansprechen liessen. Das Gestein hat einen rauhen unre-
gelmissig kornigen Bruch. Man findet dabei schlackige Partien anstehend. Die
Grundmasse der letzteren, welche einzelne weisse Feldspathkrystalle (Oligoklas)
ausgeschieden enthélt, ist von ciner grossen Mengo dusserst unregelmissig ge-
staltoter Poren durchzogoen, welche von einer ganz diinnen bliulichen dichten,
nicht niher bestimmbaren Substanz nach innen bekleidet sind. Oefters findet
sich bei ihnen Neigung zu einer reihenformigen Anordnung, wodurch eine Art
Parallelstructur hervorgobracht wird. Dieses Vorkommen besitzt am meisten
Aechnlichkeit mit dem Zrachyte semivitreuz.

Geht man von der ,alten Glashiitte“ thalaufwirts, dann gegen die Spitze
des Inowec zu, so hat man zuerst einige isolirte Breccienpartien, dann gelangt man
wioder zu anstehenden Massen, welche iiberall den Andesittypus tragen. Die
Masse wird hier heller, grobkorniger, die Feldspathkrystalle zeigen oft deut-
liche Oligoklasstreifung, sie liegen in grdsserer oder geringerer Monge porphyr-
artig in der Grundmasse, wie in dem Gesteine vom Sedlo Wrch, welches Beu-
dant als Trachytc porphyroide beschrieben hat. An der Nemeéka skala beobach-
tet man dieses Gestein mit sehr regelmissiger Plattenbildung ; dieselbe ist fir das
Auftreten des andesitischen Typus iiberhaupt ausserst charakieristisch. Ueberall,
wo derselbe in grosseren Partien aufgeschlossen erscheint, sogar in den grdsseren
Bruchstiicken der Breccien, ist sie in grosser Regelmissigkeit ansgebildet. Die
Platten haben eine Michtigkeit von 3 —8 Zoll. Sie liegen fast iiberall horizon-
tal oder nur leicht wellenformig gebogen. Da nun nicht selien die einen
gewissen Parallelismus zeigenden Systemo von verticalen oder sehr stark geneig-
ten Verwitterungskliiften sich damit verbinden, so bilden sich dadurch an den
dem Einflusse der Atmosphirilien am meisten ausgesetzten Felspartien auf den
Gipfeln der Berge, DPfeiler von sehr charakteristischer Gestalt ; doch scheinen
dieselhen sich mehr auf den grobkdrnigen oder porphyrartigen Typus der An-



[25] Das siidwestliche Ende des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes. 379

desite zu beschriinken. Bei den dichten habe ich dieselben nicht beobachtet.
Unterhalb des Inowec findet man einige isolirte Breccienpartien.

Am nordwestlichen Fliigel an der Drienka und dem Kralowberge beobach-
tet man nach Baron Friesenhof helle feldspathreiche Gesteine, welche mit
denen am Kuny Wreh im Ptadnjkgebirge iibereinstimmen. Auch bei ihnen ist
die Plattenbildung oft schén entwickelt.

Zur Analyse wurden aus dem Bereiche dieses Stockes zwei Stiicke von dem
Steinbruchberge (S. von Gross-Lebota) und von der Hluboka cesta ausgewéhlt.
a) Von dem Steinbruchberge, ein feldspathreiches Gestein, welches ziemlich
viel Hornblende und schwarzen Glimmer fiihrt; b) von der Hluboka cesta, hat
eine dichte schwarze Grundmasse, die Feldspathkrystalle, die wohl Oligoklas
sind, sind fast mit demselben verwachsen.

Die Zusammensetzung ist in 100 Theilen:

a) b)
Kieselerde . . . . . . .. 6016 5273
Thonerde . . . . . « . « . 1875 2222
Eisemoxydul . . . . . . .. 764 679
Kalk . .. ... ..... 551 954
Magnesia . . . . . .. . 1-39 1-16
Kali .. ... ... ... 7-32 5-46
Natron . . . . ... ... 0-07 177
Glihverlost . . . . . . . 1-28 1-02

Summe . . 10210 10069

3. Der Gebirgszug des Sitina.

Der Sittna bildet den héchsten Gipfel eines durch malerische Formen aus-
gezeichneten Bergstockes, welcher im Siiden von Schemnitz zwischen dem lan-
gen Antaler Thale und dem Steinbachthale sich nach Siiden bis an die Ebene
von Bath erstreckt. Es lassen sich zwei Bergketten ausscheiden, von denen die
Hauptkette vom Sittna nach Stiden (die in mein Terrain fallende Lange dersel-
ben betriigt iiber eine Meile in gerader Linie) iiber den Hollikberg, Schming-
berg bis zum Hrobla Wrch zieht, und von da weiter durch den Prisek und Kro-
vina Wrch mit dem sidlichsten Trachytstocke des Tlusti Wreh zusammen-
hingt. Beim Hollikberg trennt sich ein Seitenzweig in siidwestlicher Rich-
tung ab, welcher sich durch die Hohenpunkte der Na Skalke, des Seginjo,
des Kotlinberges und des AlmaSka Rohaé bezeichnen lisst. Im Stein-
bachthale schneidet dieser Zug ab. Der linke Abhang desselben wird vom Po-
lomberge, Almaska, Roha¢ und besonders vom Kotlinberge eingefasst, der rechte
zeigt flache Terrassen, welche von Tuffen gebildet werden, an welche sich dann
welter im Westen die Griinsteintrachytmasse bis Welki Weternik anschliesst.
Die Lange des Hollik-Kottliner Zuges betrigt 8/, Meilen, seine Breite tiber-
steigt fast nirgends 1/, Meile.

Das Gestein des Sittnaberges bildet eine hell- oder dunkelgriine Grund-
masse, welche aus einem innigen Gemenge von Feldspath und Hornblende be-
steht.  Darin ausgeschieden sind meist hellglinzende 'scharfbegrenzte Krystalle
von Oligoklas, und in geringerer Menge Krystalle von Hornblende. Das Gestein
zeigt tiberall sehr vollkommen plattige Structur und ist meist stark verwittert,
wodurch die Feldspathkrystalle eine gelbliche Firbung erhalten, und sich grau-
lichgriine Flecken um die Hornblendekrystalle herumlegen, welche dem ganzen
Gesteine oft eine schmutziggriine Farbung verleihen. Beudant rechnet dieses
Gestein zu seinem Trachyte porphyroide. Es ist kein Zweifel, dass es mit den
friher aufgezahlten Varietiten der (Hornblende) Andesite in allen Stiicken zu-
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sammenfallt. Man beobachtet darin o6fters rundliche knollenformige Abson-
derungen, welche mit der Grundmasse identisch zusammengesetzt erscheinen.

Die Gesteirre, welche man am linken Abhange des Steinbachthales, etwa
an der Levenz-Schemnitzer Strasse anstehend, sieht, gehéren ebenfalls simmt-
lich dieserz Typus an. Die porphyrartige Structur tritt noch deutlicher hervor,
da die Grundmasse bei stirkerem Hornblendegehalt dunkelgriin gefirbt er-
scheint, und die weissen meist stark verwitterten Feldspathkrystalle sehr davon
abstechen. Man findet hier sehr zahlreiche, stets scharf abgegrenzte, theils
eckige, theils ellipsoidische Bruchstiicke einer hellgriinen Masse, in welcher
einzelne weisse Feldspathpartien und wenige Hornblendekrystalle ausgeschie-
den sind. Da nirgends ein Uebergang derselben in die Trachytgrundmasse zu
beobachten ist, so muss man sie wohl als echte , Einschliisse“ anffassen, doech
ist eine sichere Zuriickfiihrung derselben auf ein bestimmtes Gestein unmaglich.
Die pfeilerformige Absonderung ist hier sehr schon zu sehen. In den sparlichen
Aufschliissen auf dem Kotlinplateau hat man wieder ein helleres, oligoklasfih-
rendes Gestein mit porphyrartiger Textur, wihread im Seginiothale wiedernm
die Auslaufer des Seginio Wreh die echten dunkeln Andesite zeigen. Dieses
Zusammenvorkommen der verschiedenen Varietiten muss, wie schon oben be-
merkt, zu einer Vereinigung aller Varietiten mit dem Andesite fihren. Beob-
achtungen iiber gegenseitige Durchsetzungen konnte ich, trotz vielen Suchens,
nicht erhalten. Am Siidende des Stockes, am Hrobla und bei der Piliho-Miihle
ist der andesitische Typus unverkennbar.

Herr Erwin Baron v. Sommaruga untersuchte ein den Typus des Ande-
gites sehr deutlich zeigendes dunkles Gestein mit weissen Feldspathkrystallen
vom Hroblaberge, es schmilzt vor dem Geblise zu griinem Glase, hat eine
Dichte von 2-720 und enthilt in 100 Theilen:

Kieselsdure . . . . .. ... ... 5802
Thonerde . . . . . . . . .. ... 2073
Eisenoxydul . . . . . . . . .. . .. 8-86
Kalk . . . . o0 v v v v v v v u o 4-03
Magnesia . . . . . .. .. ... .. 122
Kali . . . ... ......... 3-97
Natrom . . . .. ... .. .. ... Spur
Mangan. . . . . . . . . ... ... Spur
Glihverlust . . . . . . .. . ... 1-80

Summe . . 9933

¥. Trachytbreeecien, Trachyttuff und echter Trachyt.

s ist bereits von Richthofen hervorgehoben worden, dass die Erup-
tionen des Griinsteintrachytes durchwegs einen continentalen Charakter an sich
tragen, der sich sowohl in der Art der zur Erstarrung gelangten Masse, als in
dem Fehlen von eigentlichen Griusteintrachyttuffen deutlich ausspricht. Dass
dies nach der Ablagerung der Eocenschichten geschelien sei, ist zwar ziemlich
sicher, aber das Verhiltniss der Eruption zu den Stufen der Miocinformation
ist bis jetzt noch nirgends hervorgetreten. Die Bestimmung der Pflanzenreste
der Tuflzone, welche im Griinsteintrachyte eingeschlossen, in dem Dreifaltig-
keits-Erbstollen sich vorfindet, gibt noch keinen sicheren Anhaltspunkt, du alle
bestimmbaren Stiicke nach Mittheilungen von Herrn D. Stur nur eine Species,
den Carpinus grandis reprisentiren, welche einerseits in allen drei Stufen der
Tertisrformation bekannt ist, andererseits aber in der unter dhnlichen Verhalt-
nissen auftretenden, den Cerithienschichten angehdrigen Localitit Erdébénye bis
jetzt noch nicht gefunden wurde, so dass eine Parallele unthunlich ist. Zudem
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ist es mir noch immer zweifelhaft geblieben, ob das Gestein, iu dem sie einge-
schlossen sind, besonders das am Eingange des Stollens anstehende, Griinstein-
trachyt ist. Ich halte es fiir wahrscheinlicher, dass man es als Tuffgestein auf-
zufassen hat, und dass der eigentliche Griinsteintrachyt erst hinter der Mergel-
partie durch den Stollen erreicht wird.

Die Gesteine, welche Herr Professor v. Pett ko auf seiner Karte als Griin-
steintrachyttuffe ausgeschieden hat, scheinen mir, so gross auch die Aehnlich-
keit mit Griinsteintrachyt manchmal ist, aus geologischen und petrographischen
Grinden zu den spater zu beschreibenden Tuffbildungen gerechnet werden zu
missen, welche wir als jinger als die Eruption des Griinsteintrachytes ansehen
miissen ; denn es ist einerseits der Zusammenhang derselben mit der grossen
Masse von Tuffen, welche sich von Mod&sar bis Prinzdorf zieht, ein evidenter,
anderseits eine petrographische Scheidung der Trachyttuffe von den Griinstein-
trachyttufien nicht durchfiihrbar. Die Grinsteintrachyttuffe sind nur auf den
Rand des Gebirges beschrinkt, sie fehlen im Inneren desselben durchaus, wenn
man von der kleinen Partie von Eisenbach absieht, auf welche man wegen ihrer
geringen Ausdehnung und ihres unbestimmten petrographischen Charakters
kein grosses Gewicht legen kann. Ohne die Schwierigkeiten, welche sich einer
ganz sicherer Deutung so mannigfach zersetzter und umgewandelter Gesieine
entgegenstellen, zu verkennen , missen uns diese Griinde nothwendig zu
der Annahme fiihren, dass wir es mit einem Complex von Gesteinen glei-
chen Alters zu thun haben. Die Verschiedenheit seiner localen Ausbildungs-
weise wire dann aus der Eruption jiingerer Gesteine wihrend deren Ablagerung
zu erkldren.

Die Andesite sind stets von einer Breccienzone begleitet, deren localer, von
der Zusammensetzung der htheren Gipfel abhangiger Charakter von allen Beobach-
tern hervorgehoben worden ist. Bei weitem der grdsste Theil der Andesitstdcke
ragt nur mit den obersten Gipfeln aus dieser Umhiillung hervor. Es ist schwer zu
entscheiden, welches von beiden Gliedern das dltere sei, der Andesit oder die
Breccie. Der erwihnte locale Zusammenhang in den Einschlissen der Breccien
mit den an den Gipfeln anstehenden Varietiten spricht fir eine spatere Entste-
hung der Breccien DieOberilichen-Configuration derselben deutet hingegen dfter
auf eine grossere Beziehung der Breccien zu der Hebung der Eruptivstocke,
als auf eine ruhige Ablagerung im Wasser. Zudem sind die Blicke oft ganz
eckig und offenbar nicht gerollt.

Das Niveau der Tuffe des Schemnitzer Trachytgebirges scheint durch die
in den sfidlichen Terrains angestellten Beobachtungen ziemlich festgestellt. Im
Grossen stellt sich eine regelmissige Usberlagerung der Tuffe iiber die marine
Abtheilung der Miocanzeit allgemein heraus. Abgesehen von &lteren Tuffbil-
dungen, welche in verhiltnissmassig schmalen Zonen unter dem Leithakalke lie-
gen, treten die Hauptmassen der Tuffe an der Siidgrenze des Schemnitzer
Stockes, nach den Beobachtungen von Herrn Markscheider Ott und mir, durch-
aus nur im Contact mit Cerithienschichten auf. Aus den im Nachfolgenden
anzufithrenden Bestimmungen erhellt, dass die Pflanzenreste der Tuffbildungen
selbst, soweit man bis jetzt die Sache iibersieht, den Charakter der Cerithien-
bildungen tragen.

Die allgemeinen Verhiltnisse der zu beschreibenden Gtegenden lassen eine
doppelte Deutung zu, entweder dass die Andesitstocke sich wahrend der Ce-
rithienepoche gehoben haben, oder dass der Ausbruch der Andesite auf dem
Festlande erfolgte, dass dann grosse Senkungen eintraten, welche die tieferen
Theile unter Wasser setzte, wie es Richthofen angenommen. hatte. In die

K. k. goologische Reichsansialt. 18¢6. 16. Band. IIL Hoft, 9
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Zeit dieser Wasserbedeckung, welche der Cerithienstufe entspricht, wiirden dann
die Eruptionen der echten Trachyte, der jingeren Andesite und der Rhyolithe
fallen, Mir scheint die zweite Ansicht am meisten dem Gesammtcharakter zu
entsprechen.

Im vorliegenden Terrain nehmen Trachytbreccien und Tuffe zwei grosse
Partien ein, welche durch dasselbe in einer von Norden nach Siiden gehenden
Richtung ziehen, und an den Enden des Trachytstockes durch die Benedeker
Partie gewissermassen verbunden wurden. Die ostliche dersélben beginnt an
den Abhingen des Sudgebirges. Sie nimmt in der Umgegend von Mo&sar den
Raum zwischen dem Ostgehdnge des Opatowski und des Orechberges, sowie des
Handjelski Wrch ein; sie lisst sich dann iiber den Kantrinberg bis Tepla ver-
folgen, und steht hdchst wahrscheinlich dort mit den im Kozelniker Thale auf-
tretenden Partien im Zusammenhange. Zwischen Tepla, Dillen und Rotter-
brunn ist sie am schmilsten, dass sie aber dort sicher vorhanden ist, zeigen
die Aufschliisse an beiden Seiten des Dillner Thales bei der Stadt. Zwischen
Dillen und Schemnitz sicht man sie auf der Strasse, welche beide Stidte ver-
bindet, sowie auf dem Hiigellande, welches sich zwischen der Strasse und dem
Calvarienberge befindet. In der Umgegend des Calvarienberges bei Schemnitz
hat man sie jedoch ziemlich sicher; ebenso bei'Rybnik und der Schemnitzer
punteren Hiitte.* Auf-dem Kamme der Wozarowa hat man noch einen schma-
len Ausliufer des Trachytes; der grosste Theil der nach Illia zu gerichteten Ab-
dachung besteht daraus. Die Breccienzone erweitert sich hier bedeutend; sie
reicht bis in's Antaler Thal, zieht sich mit an den Sittnaberg hinauf, und bil-
det eine hochgelegene Einsattlung zwischen dem Sittna- und dem Pochhaus-
berge. Bei Prinzdorf und Beluja sieht man die Breccienzone in regelmissigen
Terrassen zwischen den hier weiter auseinander tretenden spitzigen Trachyt-
bergen eingeschoben. Westlich vom Sittna ldsst sich der andere Ausléufer der-
selben Zone iber Gyekés bis Uhlisko und Pukantz verfolgen. Auch hier gewahrt
man, sowie von Steinbach sidlich, eine bedeutende Verflachung der Contouren
und regelmissige Terrassenbildung, gegen welche die Masse des Polomberges
gehr absticht, wodurch der Uebergang zur Ebene vermittelt wird. Der untere
Theil des Steinbachthales bildet dabei die Grenze, am rechten Abhange dessel-
ben hat man die Tuffe, am linken die pfeilerformig abgesonderten Trachyte.
Eine dritte Einbuchtung ist die bei Poéuwadlo, sie bildet einen Fliigel, der zwi-
schen Hrobla und Kolowadnoberg eingreift, wihrend die Hauptmasse dessel-
ben am Sidabhange des Seginjo Wrch und am Westabhange des Kotlinberges
hinzieht. Das Thal, welches siidlich von Gyekés zwischen Almagka Rohaé und
Seginjo Wrch eingeschnitten ist, zeigt fast nur die Breccien, manchmal sehr
gut aufgeschlossen. Die directe Fortsetzung dieser Partien hat man bei Alma§
und Bagyan. Gegen Siiden werden die Tuffe von dem méichtigen tiber 1700 Fuss
hohen Bergstocke des Tlusti Wrch begrenzt, sie tauchen aber jenseits desselben
in der Bather Ebcne an vielen Punkten aus der Diluvialbedeckung heraus, und
bilden darin zwischen Leva und Benedek eine Reihe von isolirten Hohenpunkten.
Sie bilden am linken Ufer ein etwas iiber 1500 Fuss hohes Platean, welches
ndrdlich von Rybnik sich unmittelbar an den Griinsteintrachyt anschliesst. Zwi-
schen Szt. Benodek und Kénigsberg lassen sich die Tuffbildungen. auf beiden
Abhdngen der Gran verfolgen, am rechten bis unweit von Konigsberg, am lin-
ken bis unterhalb Berzencze. Von Konigsherg nordwirts schiebt sich die Haupt-
masse der Tuffe an das rechte Ufer der Gran. Man beobahtet sie in guten Auf-
schlissen dort zwischen Konigsberg und Zarnowitz, ferner an dem Westgehinge
des Himmelreichberges, im Thale zwischen Unterhammer und den ,Michaeler
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, Stauden®, von da bis zu den ,Kdnigsherger Standen“. Die grosste Machtigkeit
aber erreichen_ dieselben in dem welligen Hochlande, welches zwischen Klek
und dem Pila-Zarnowitzer Thale gelegen, durch das lange Ostrogrumer Thal
durchschnitten wird. Der Polaniberg, sowie die zwischen dem Zjar und dem
Polani gelegenen Punkte sind sicher nur aus Breccien zusammengesetzt, wel-
che tief in das Gebiet des Pta&njkgebirges eingreifen, und nur die hochsten Zige
desselben als aus festem Trachyt bestehend erkennen lassen. Es ist schon be-
merkt worden, dass die Breccien die Westgrenze des Heiligenkreuzer Beckens
bilden und sich bis an den Nordrand meines Gebietes, bis zum Hinslberge und
nach Neu-Haj hinaufziehen. An der Westgrenze des Pta&njk beobachtet man
nach Friesenhof nur unbedeutende Zonen von Tuffen, erst nordlich bei Ka-
menic treten sie in grosserer Menge mit deutlichem sedimentiren Charakter anf.

Dasselbe ist anch bei dem Nordwestabhange des Inowecgebirges der Fall.
Nur eine kleine Partie findet sich anf der Karte angemerkt, sie reicht von Klein-
Tapolesan bis Fenyd-Kosztolan. Koblenvorkommen in derselben, welche ihr
eine gewisse Wichtigkeit verleiht, werden von Baron Friesenhof in einmer
selbststindigen Arbeit beschrieben werden.

Der Vollstindigkeit halber sei noch erwihnt, dass im oberen Gtranthale
zwischen Ladomer und Podhrad und im dussersten Osten meines Grebietes eben-
falls kleine Partien von Tuffen und Breccien derselben Kategorie beobachtet
wurden.

In der nachfolgenden Beschreibung der Tuffbildungen mussten auch die
eruptiven Massen, welche wihvend deren Ablagerung zur Ausbildung gelang-
ten, ‘einbezogen werden. Wie der jingere Andesit treten auch sie selbststin-
dig auf und wurden daher gesondert besprochen, der ,echte“ und der ,blaue
Trachyt hingegen liossen sich fast nirgends von den Tuffen abgrenzen. Weitere
Unterabtheilangen in den Tuffen zu machen, schien mir nicht maglieh, sogar
die Grenze zwischen ,eruptiven® und ,sedimentiven* Tuffen ist nirgends ganz
sicher, Die besten Aufschlisse, die ich sah, zeigten innerhalb der groben Brec~
cien unregelmissige Linsen oder Lagen von feingeriebenem trachytischem Ma-
terial, offenbar durch Abschwemmung gebildet. Wenn die andesitischen Kegel,
von Triimmerzonen umringt, emporgeschoben wurden, wie es vor Kurzem bei
der Insel Nea-Kammeni beobachtet wurde, so miissten bei einer nachfolgenden
Senkung ganz dhnliche Bildungen entstehen, wie wir sie hier beobachten. Es
konnten in dem Inneren der gehobenen Massen grissere oder kleinere Becken
zuriickbleiben, deren Material ebenfalls identisch mit dem Inhalt der Breccien
ist. Wie complicirt Hebungen und Senkungen in einem vuleanischen Terrain
auftreten konnen, zeigen die jingst bei Santorin beobachteten Erscheinungen.
Die Tuffe, welche im Zusammenhang mit Rhyolithen stehen, werden, mit den
letzteren verbunden, besprochen.

Rybniker Tuffpartien. Wir beginnen mit der Besprechung der Tuffbildungen
zwischen Rybnik und Breznitz. Wie bemerkt lagern sie in einer ziemlich deutli-
chen Terrasse, deren mittlere Hohe iiber mehr als 1200 Fuss betragen dirfte, dem
Pukantzer Griinsteintrachytgebirge an. Die Hohe des Granspiegels betrigt nach
Beudant 644 Fuss, die Abstirze gegen das Granthal sind schroff. Auch das
Ajkower und das Deberecer Thal sind in dieser Zone eingeschnitten. Die Gross-
artigkeit der Bruchstiicke kann man an dem Ufer der Gran diberall studiren ;
sie sind oft so dicht an einander geschoben, dass nur eine genaue Untersuchung
die Ueberzeugung gibt, dass man es hier mit Breceienbildungen zu thun hat.
Dazwischen, wie es scheint, eingelagert kommen feinere Bimssteinbreccien vor,
welche am linken Ufer der Gran (1/, Meile 0. von Benedek) a.li Bansteine be-

9*
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nitzt werden, Sie ziehen sidlich bis zur Kussa Nova (NO. von Rybnik); hier
lehnen sie sich direct an den Trachyte semivitreur, und zwar sind in dem zu-
nichst an die schon oft beschriebene Siulenpartie angrenzenden Theile dersel-
ben viele Bruchstiicke von Sdnlen zu bemerken, welche dann allmilig gegen
Norden hin abnehmen und bald den groben Bldcken Platz machen. In den Sei-
tenthalern bei der Skala mlin finden sich organische Reste, um deren Aufsamm-
lung sich besonders Baron Friesenhof bemitht hat. Ich verdanke hieriiber
Herrn D. Stur folgende Notiz:

»Die griinlichgelben Tuffe von Skala mlin bei Rybnik (Léva N.
an der Gran) sind sowohl petrographisch als paldontologisch identisch mit den
bekannten Tuffen von Erddbénye *).

In ihnen finden sich von Thierresten: eine Meletfa, wahrscheinlich
Meletta Sardinites Heck. von Radoboj; Schuppen eines Ctenoider; Arten aus
dem Genus Rissoa; Frvilia podolica Fichw., Cardium obsoletum Eichw., die
beiden letzteren genau in der Form wie im Tegel von Hernals;- ferner ein Car-
dium, nahestehend dem Cardium plicatum Eichw., doch verschieden nach Herrn
Dr. Hornes, und sowohl von Erdébénye als auch aus den Cerithienschichten
des Eichkogels bei Mddling bekannt, bisher noch nicht beschrieben.

Von Pflanzen liessen sich aus dem mitgebrachten Materiale bestimmen :

Libocedrus salicornioides Ung. (hiufig in Radoboj).

Carpinus Neilreichii Kov., Blitter und Friichte.

Planera Ungeri Eft., sehr hiufig auch mit Friichten.

Acer decipiens A. Br. (A. pseudomonspessulanwm Ett., Tokaj).

Ulmus plurinervia Ung., hiufig.

Quercus Drymeja Ung.

Mimosites palacogea Ung. Ett.

Podogonium Knorri A. Br. (Blittchen).

Nach diesen Funden von insbesondere thierischen Resten kann es keinem
Zweifel unterliegen, dass die genannten Tuffe dem Nivean der Cerithienschich-
ten angehdren und insbesondere dem Hernalser Tegel gleichzustellen sind.“

Das gegenseitige Verhaltniss der groben Breccien und der Cerithienschich-
ten ist nicht direct zu beobachten, da das Auftreten der letzteren durch ziem-
lich méichtige, alles verdeckonde Schutthalden bezeichunet ist. Es scheint mir die
Annahme am wahrscheinlichsten, dass die Cerithienschichten auf den Breccien
muldenformig gelagert sind; da die hheren Punkte ringsum aus der groben
Breccie bestehen; doch liegen so viele Blocke im Thale zerstreut, und in dem
oberen Theile ebensoviel wie in dem unteren, dass auch eine Einlagerung dieser
Schichten innerhalb der Tuflzone angenommen werden konnte. Spatere giinsti-
gere Aufschlussverhaltnisse miissen die Entscheidung dieser Frage, welche zur
Bestimmung des genaueren Niveaus, die bei Tuflbildung von hichster Wichtig-
keit ist, herbeifiihren,

Die unterste Schichte ist ein feinkérniger Sandstein von griiner Farbe,
darauf kommt ein feinkdrniges Conglomerat, welches haufig breccienartig wird,
und dann viele Einschliisse von Bimsstein, von schwarzem Andesit, viele Sani-
dinkdrner, alles in stark abgerundetem Zustande enthilt. Auf diesem liegt
die Hauptschichte, welche Pflanzen fiihrt, eine feine bimssteinihnliche Masse
von geringem specifischen Gewichte. Eine mehrere Fuss machtige Schichte von
Ldss bedeckt das Ganze. '

*} Kovacs: ,Fossile Flora von Erdébénye“. v. Ettingshausen: ,Fossile Flora
von Tokaj¥.
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Kénigsberger Tuff und echier Trachyt. Bei Konigsberg am rechten Ufer
der Gran haben die Tuffe einen etwas verschiedenen Typus. Es sind hellblaue
Gesteine von krystallinischer Textur, aber in viel zersetzterem Zustande, als
man die Trachyte sonst antrifft. In dem blauen Teige liegen zahlreiche Kdrner
von Sanidin und zahlreiche ganz umgewandelte Hornblendekrystalle, auch spar-
same schwarze Glimmerblattchen. Mit ihnen kommen feinkdrnige Breccien und
sandsteinartize Schichten vor (N. von Kénigsberg). Die Zersetzung ist auch
hier schon hdufig bis zur Knollenbildung vorgeschritten. Mit denselben steht
das Gestein des Calvarienberges in inniger Verbindung, welches fester ist, hier
rothliche Grundmasse, Oligoklas und Sanidin, viele zersetzte Hornblende und
Adern von Feldspath enthilt. Als Tuffmassen desselben Niveaus sind auch die
zersetzten, oft bankformig abgesonderten Gesteine zu betrachten, welche am
Zusammenflusse des Konigsberger Baches mit der Gran an der Konigsberg-
Heiligenkreuzer Strasse besonders deutlich am linken Ufer des Kdnigsherger
Thales aufgeschlossen, eine Umhillung um den Himmelreicher Stock bildend,
anstehen.

Diese Gesteine bilden sowohl durch ihre sehr charakteristisch von den
Formen der Trachyte abstechende Oberflichen-Configuration, sowie durch ihre
eigenthiimliche mineralogische Beschaffenheit ein besonderes Niveau. Sie er-
strecken sich, zuweilen einen ganz unverkennbaren sedimentaren Charakter an-
nehmend, bis in's Zarnowitzer und Kleker Thal. Eine irgendwie verldssliche
Unterscheidung zwischen den in diesem Terrain entwickelten Bildungen anzu-
stellen, scheint mir unméglich. Zwischen Zarnowitz und Kosti beobachtet man
folgenden Durchsehnitt (Fig. 7): a ist eine kry- _
stallinische blaue Masse mit Sanidin und Horn- Fig. 1.
blendekrystallen, dhnlich der des Calvarienber-
ges bei Konigsherg; b eine weisse diinnblitterige
Feldspathmasse (Tuft); ¢ Bruchstiicke von Griin-
steintrachyt. Die Grenzen der Binke sind gut
abgesondert, so dass man sich eine Reihe subma-
riner Eruptionen vorstellen kann, welche dieses
Alterniren krystallinischer und sedimentirer
Lagen hervorbrachte. '

Am linken Abhange des Konigsberger Thales (NO. von der Stadt) finden
gich am Himmelreicher Berge meist nicht deutlich geschichtete Gesteine, wel-
che weisse, zersetzte Feldspathmassen bilden, angelagert. Beudant bezeichnet
sie als roche problematique; trotz vieler Studien konnte er nicht zu einer be-
stimmten Ansicht kommen, ob sie auf dem Rhyolithe oder unter demselben lie-
gen. Mir scheint wohl das Verhédltniss, dass der Tuff um den Rhyolith angela-
gert ist, keinem Zweifel zu unterliegen, doch gibt dies auch keinen Anhalts-
punkt fir die Altersheziehungen zwischen beiden Gesteinen. Beudant hat
in den tiefsten Punkten der Gruben ein festes weisses, viele Quarzkrystalle fiih-
rendes Gestein, welches wohl nur als typischer Rhyolith zn deuten ist, heobach-
tet. Solche Varietiten findet man auch in Bruchstiicken am Abhange des Him-
melreichberges. Ob dies Durchsetzungen oder Einschliisse sind, ob wirklich
Bruchstiicke von Rhyolith sich in den Tuffen finden, wie mir versichert wurde,
konnen nur sorgfiltige unter ginstigen Umstéinden angestellte Beobachtungen
entscheiden. Ich fand trotz vielen Suchens keine Bruchstiicke von Rhyolith in
den Tuffen eingeschlossen, In diesen Gesteinen bewegt sich der Konigsberger
Bergbau. Sie sind fast durchweg mit Schwefelkiesen imprignirt; besonders reich
schienen die breccienartigen Partien zu sein, um deren einzelne Bruchstiicke
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die Schwefelkiespartien grosser werden, Mit den Schwefelkiesen kommen ge-
diegen Gold, Auripigment, Rothgiiltigerz und Sprodglaserz mit Quarzausschei-
dungen hiufig verbunden vor. Sie scheinen unregelmissige Linsen zu bilden,
deren Auffassung als ,Gange“ schon von Beudant gerligt wurde.

Diese Gesteinszone setzt auch auf den rechten Abhang des Konigsberger
Thales, und ist dort den blauen, frither beschriebenen Tuffen aufgelagert: Den
schonsten Aufschluss hat man auf der Strasse SW. von Konigsberg in dem
Sibencser Steinbruche. Dass dieselben in .einer Masse abgelagert sind, kann
keinem Zweifel unterliegen. Die Schichtung ist sehr regelmissig, ungefahr
20 Grad gegen Westen geneigt. Die unterste Schichte ist ein dichtes homoge-
nes Gestein mit bliulicher oder griinlicher Grundmasse und weissen ziemlich
fest mit der Grundmasse verwachsenen Bruchstiicken. Sanidin und Hornblende
liegen darin, jedoch in &usserst zersetztem Zustande. Die breccienartige Textur
tritt mehr oder mindor deutlich hervor, verschwindet aber oft ganz. Lagen von
verschiedenem Korne und Firbung, mit einer Michtigkeit von wenigen Zollen
regolmissig alternirend, liegen darauf, dariiber folgen michtige Banke einer
gelben und weissen Masse, welche viel Sanidin und einzelne Hornblendekry-
stalle enthdlt Sie zeigt oft knollenformige Absonderung. Es ist die méchtigste
Schichte. Darauf ruhen nun vorschiedene gefirbte Lagen, zum Theile breccien-
formig ansgebildet, sehr deutlich schiefrig, die Grundmasse enthilt aber stets
viele scharf begrenzte und gut ausgebildete Sanidinkrystalle, Hornblende und
Glimmer in geringer Menge.

Auf der linken Seite der Grgn, am Ende des Thales von Brehi und
auf dem Sattel zwischen Brehi und Broznitz hat man dieselben Tuffmassen.
Durchwegs in Grus zerfallend, mit hiufigen Jaspiseinlagerungen, zeigen sie einen
haufigen Wechsel zwischen gelber und blauer Farbe, wobei die Massen der vor-
schiedenen Farben scharf von einander abgeschnitten sind. Sie sind 6fters bank-
formig abgesondert. Dieselben lehnen sich an zwei spitze Berge, von denen der
eine zwischen dem Thale von Brehi und von Rudno, der andere zwischen dem
ersteren und dem von Breznitz gelegen ist. Diese Berge zeigen dieselben Mas-
gen in mineralogischer Beziehung, aber mit deutlich eruptivem Charakter. Feste
ziemlich dichte Gesteino von hellblaulicher Farbe und flachmuscheligem Bruche,
viele gelbe Einschliisse enthaltend, sieht man auf dem Sattel zwischen Brehi
und Breznitz. Der Feldspath scheint Sanidin zu sein. Die Einschliisse scheinen
nicht als Bruchstiicke zu deuten zu sein, da sie theilweise scharf abgesondert
von der blauen Grundmasso, doch manchmal in solcher Menge und so klein sind,
dass ein Uebergang der beiden Massen in einander sich herstellt. Die Hauptpar-
tie des genannten Berges ist jedoch ziemlich homogen und frei von Einschlis-
sen. Die blaue homogene Masse konnte man ganz gut fiir einen lithoidischen
Rhyolith ansprechen.

Bei der Feststellung der Grenzen dieses unmittelbar an den Grinsteintra-
chytstock des Welki Weternik sich anschlicssenden Stockes von ,blauem Tra-
chyt“ wird man in nicht geringe Verlegenheit gesetzt durch den forfwihrenden
Wechsel zwischen Bruchstiicken von beiden Gesteinen, der allen Erfahrungen,
welche man sonst diber die scharfe Scheidung zweier eruptiver Gebirgsglieder
sammeln kann, zu widersprechen scheint. Dies ist besonders in einem langen
Thale, welches zwischen dem von Brehi und dem von Breznitz in den Pitwano-
berg eingeschnitten ist, der Fall. Ein deutlicher Aufschluss am rechten Ab-
hange des Breznitzer Thales, gleich oberhalb des Ortes, gibt dariiber Aufschluss.
Man beobachtet hier die in nachstehender Figur dargestellte Erscheinung: In
den blauen Trachyt e sind zahlreiche Bruchstiicke von Griinsteintrachyt b mit
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einem Langsdurchmesser bis zu 8 Fuss und einer
Breite von t/; — 11/, Fuss eingeschlosson. Die Bruch-
stiicke sind ganz unregelmassig bogrenzt, scharfkan-
tig und stecken lose in der umgebenden Masse von ,
blanem Trachyt. )

Es kann somit keinem Zweifel unterworfen sein, t
dass wir es hier mit einem selbststindigen jingeren
Gliede der Trachytformation zu thun haben, dessen’
eruptiver Charakter einerseits ziemlich sicher ist, das ™
jedoch in innigster Beziehung zu den ausgedehnten Tuffbildungen steht, welche
oben beschrieben wurden. Die Tuffbildungen bei Konigsberg und Zarnowitz
scheinen als ein Resultat derselben aufgefasst werden zu missen. In der Ge-
gend von Konigsberg sind nur drei Eruptionsherde dieses in geologischer Be-
ziehung den ,echten Trachyten“ von Dr. Stache gleichwerthigen Gesteines
bekannt geworden: der Calvarienberg, der Lezanski Wrch und ein spitzer
Ricken zwischen Brehi und Rudno, welcher auf der Karte keinen besonderen
Namen trigt. Wenn auch der petrographische Charakter der Gesteine vom letz~
genannten Berge verschieden ist, indem sie eine hellgelbe Farbung, starken
Feldspathgehalt (die Natur des Feldspathes liess sich nicht naher bestimmen),
eine breccienartige Ausbildung und Neigung zu pordser Structur zeigen, so ist
der Zusammenhang desselben mit den weissen Tuffmassen von Brehi, welche wie-
derum von den anderen nicht getrennt worden kinnen, ziemlich sicher. In die-
selbe Alterskategorie schoinen mir die rothen Gesteine zu gehoren, welche den
stark markirten Kegel am Zusammenflusse des Pilaner und des Kleker Thales
gegeniiber Brodhi bilden, ferner die im Kleker Thale zwischen Ostrogrum und
Brodhi ausgeschiedenen Trachytmassen; endlich auch ein Bergstock, welcher
aus analogen Gesteinen gebildet, aus der Tuffmasse zwischen Bukowina und
Horny Hamri auftaucht, auf dessen Auslinfer die Ruine eines alten Schlosses
dicht Gber dem Wasserspiegel der Gran hervorragt.

Die chemische Kenntniss der hier aufgezihlten Eruptivgesteine ist noch
nicht geniigend. Ich analysirte ein Stick von dem zwischen Bukowina und
Horny Hamri erwihnten Trachytstocke. Es enthilt in 100 Theilen:

Kieselsdure . . . .. .. N 00-02
Thonerde . . . .. . ... . 1789
Eisenoxydul. . . . . . . . . .. .. 6-32
Kalk . . . . . .o v v v e v v v 323
Magnesiz . . .. . . . . . 0. .. 669
Kali . . . . . v ¢ v v v v v v v 804
Natrom . . . . . ... ... .... -4l
Qlibverlust. . . . . . .. ... .. 171

Summe . . 102-36
Herr Baron Sommaruga hatte die Giite, eine Analyse von dem blauen
ziemlich festen Trachyt, welcher bei dem Konigsberger Wirthshause am Zu-
sammenfiusse des Konigsberger DBaches mit der Gran ansteht, zu machen.
Die Zusammensetzung weicht in mancher Beziehung von den alten iibrigen Ge-
steinen ab. Einen festen Schluss kanu man jedoch noch nicht ziehen, weil das
Gestein etwas zersetzt war.- Sie ist in 00 Theilen:

Kieselsdure . . . . . . v .. 6571 Magnesia . . . ... ... . 0-60
Thomerde . . . . . . .. .. .. 1470 Kali . . .. ... ... ... 756
Eisenoxydul . . . . . . .. . 487 Natron . . ... ...... 2-57
Kalk . . .. .... -« .. 088 Glihverlust. . .. .. .... 3-93

Summe . . 10052
Die Dichte desselben betrigt 2:354.
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Trachytsug des Welki ijur und des Hollaberges. Es sei noch hier des Zu-
sammenhanges halber einer grosseren Partie von Trachyten erwihnt, welche
mir im genetischen Zusammenhange mit den als ,echter Trachyt“ etwa zu be-
zeichnenden letztheschriebenen Trachytvorkommen von Zarnowitz und Kénigs-
berg zu stehen scheinen. Es ist der Trachytzug zwischen dem Welki Zjar und
dem Hollaberge, dessen Erstreckung lings des linken Gran-Ufers durch die
Ortschaften Rudno und Bzenic ziemlich gut bezeichnet wird. Er steht zwar
nicht in directem Zusammenhange mit den Massen von Brehi, weil bei Rudno
das Ausgehende des Griinsteintrachytes dazwischen tritt, aber doch tritt er ih-
nen ganz nahe, und hilt im Ganzen dieselbe Streichungsrichtung ein. Mit sei-
nem untersten Ende reiht er, wie der Trachyt von Brehi, sich an den Nordwest-
rand des Grinsteintrachytes an, weiter nach Norden schliesst er sich dicht an
den krystallinischen Stock von Hodritsch, und ist von Lukawitza und Vichnye
durch eine schmale Tuffzone von deutlich sedimentirem Charakter getrennt. Er
bildet die unteren Theilo des Eisenbacher, Hodritscher und den grossten Theil
des Richnower Thales. Die grossten Erhebungen in demselben sind der Welki
Zjar, der Dubrawka Wrch, der Kojatin und der Holla Wreh.

Die Gesteine dieses Zuges sind in petrographischer Beziehung denen von
Konigsberg am meisten zu vergleichen, und von den Andesiten etwas verschie-
den. Sie scheinen viel Sanidin zu enthalten, daneben wohl auch Oligoklas. Die
Aufschliisse im Hodritscher Thale zeigen eine stark verwittorte Masse mit
einem deutlichen Stich in’s Griine und einer Neigung zur Breccienstructur, wel-
che doch nur in eigenthiimlichen Absonderungsverhiltnissen begriindet zu sein
scheint. Dasselbe gilt ven der hiufigen Anordnung des Feldspathes, welche
manchmal dem Gesteine ein Ansehen gibt, als ware es geflossen. Hegelmis-
sige plattenformige Absonderung ist im Hodritscher Thale zu beobachten, dann
wird das Gestein ganz schwarz und sehr dinnplattig abgesondert. In der
Kuppe, welche zwischen dem Dreifaltigkeitsstollen und Vichnye am linken Ab-
hange der kleinen in das Vichnyer Thal miindenden Schlucht auftritt, hat man
eine dichte feinkirnige, lichtgriine oder graue Grundmasse, in der kleine Quarz-
korner, sehr vereinzelnte Hornblendnadeln und Krystalle eines sehr verwitter-
ten nicht weiter bestimmbaren Feldspathes hervortreten,

Am linken Abhange des Hodritscher Thales bei Unterhammer hat man
dieselben Gesteine ; ebenso am Zapolenka, welcher von Herrn v. Pe ttko als
erloschener Vulcan aufgefasst wird, der einen Damm bis in’s Hodritscher
Thal vorgeschoben hat. Die Stelle, wo der alte Krater sein soll, ist schwer zu
finden. Ich bin nicht sicher, ob ich dieselbe getroffen habe. Ich konnte nur eine
flache rinnenformige Einsenkung zwischen dem Kojatinberge und dem Zapolenka,
welcher ein niedriger Vorberg desselben ist, beobachten. Allerdings ist dieselbe
ihrer Lange nach durch die genannten Berge, auf ihren schmileren beiden Seiten
durch niedrige Hiigel abgesperrt, so dass ein flacher Kessel entsteht. Auch
Breccien sah ich an dem einen Abhange desselben, welche dann fir ein strom-
artig gebildetes Product gelten konnten, doch konnte ich zu keiner festen An-
sicht gelangen, Das Gestein ist dasselbe wie bei Unterhammer ; es ist oft ziem-
lich pords. Am Kojatin ist es dichter und hat meistens eine réthliche Grund-
masse und viel Sanidin. Dasselbe gilt von den Gesteinen, welche auf den schrof-
fen Kammen der WawriSowa, Bartowa und des Welki Zjar anstehen. Es sind
helle réthlichgraue Trachyte, seltener schwarz, mit viel Sanidin und ziemlich
starkem Wechsel in der Feinheit des Kornes. Auch etwas schiackiger ausgebil-
dete Varietaten sah ich auf diesen Kdmmen. Unterabtheilungen lassen sich da
nicht machen, wenn auch eine petrographische Aehnlichkeit mit dem Andesit
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doch manchmal hervortritt. Breccien sind ebenfalls hiufig an der WawriSowa,
in der Danioska dolina, am Ostabhange des Welki Zjar bis gegen Uhliska, end-
lich im oberen Theile des Rudnoer Thales.. Hier treten auch Varietiten von
»blauem Trachyt¢ auf, welche man von demen bei Brehi nicht unterscheiden
kann, was mir wiederum ein Beweis fiir die Identitit beider Gruppen trotz
mancher petrographischen Verschiedenheit zu sein scheint.

So schwer es auch ist, den allgemeinen Typus einer Gesteinsgruppe in
Worten darzustellen, so scheint doch die Eigenthiimlichkeit der hier heschrie-
benen Gesteize von allen Beobachtern, welche sich mit dem Detailstudium dieser
Gegenden beschiftigten, gefiihlt worden zu sein. Beudant vergleicht die Ge-
steine des unteren Hodritscher Thales it denen des Kohlbachthales bei Schem-
nitz, und rechnet beide zum Trachyte porphyroide. Die granitische Structur ist
mir im Hodritscher Thale nicht vorgekommen, doch glaube ich aus den darge-
legten Griinden folgern zu dirfen, dass die Gesteine dieser Gruppe jinger als
der Andesit, mit der Bildung der grossen Breccienzonen gleichzeitig hervorge-
treten sind, und somit dem Alter nach der Abtheilung der ,echten Trachyte®
von Stache entsprechen. Das Gleiche gilt von den Gesteinen des Kohlbachtha-
los, wie spiter gezcigt werden soll, und in dieser Weise Lisst sich die von
Beudant gezogene Analogie noch immer festhalten, Im Norden des Terrains
wurden keine Gesteine beobachtet, welche sich mit diesen parallelisiren liessen.

Risenbacher Taffpartle Die Tuffpartie, welche im Eisenbachthale auf dem
Nummuliten-Conglomerat lagert, besteht aus einem Conglomerate, welches eine
griinliche und bliuliche Bindemasse und Bruchstiicke von Kalk, Trachyten und
Quarzit enthilt. Die Bruchstiicke verschwinden nach oben, die Masse spielt in
griinlichen und bliulichen Farben und hat sonst Trachytbeschaffenheit; zu
oberst liegen ganz weisse Feldspathmassen, welche jedoch durch Zersetzung
der grauen und blauen Schichten entstanden zu sein scheinen, denn es finden
sich noch immer unregelmassige Partien der lelzteren innerhalb der weissen
vor. Die Schichtung ist gut ausgesprochen ; sie liegt horizontal. Das Ganze ist
sehr zerkliiftet Weiter nach oben gelaugt man auf den Griinsteintrachyt, der
sich nach Repistje zieht.

Toft von Repistje. Im Norden ist dieser schmale Griinsteintrachytzug durch
eine ebenso schmale Zone von Tuffen begrenzt, welche ich vom Sklenoer Thale
iiber Repistye bis an das Ende des Bralzeberges verfolgte. Der Grundcharakter ist
immer derselbe. Eine bliuliche mit vielen Sanidinkrystallen erfiillte Masse, wel-
che einerseits in festere graue, vielen Glimmer enthaltende Trachyte, anderseits
in Conglomerat, Breccien und deutliche Sedimentbildungen iibergeht. Sie bildet
SW. von Repistje ein niedriges sehr auffallendes Plateau.

Dieselbe Schichte setzt auch am rechten Abhange des Hliniker Thales, den
Griinsteintrachyt ebenfalls nérdlich begrenzend, fort, doch habe ich sie nicht weit
verfolgen konnen. Im Thale hat man einen Wechsel von bliulichem Sandstein
mit Pflanzenspuren, und von festem, blaulichem, sogenannten echtem Trachyt.

Taff ven ecsar und Schemrits. Wir gehen nun an die Betrachtung der
zweiten grossen Breccienpartie, deren siidliches Ende, sowie deren Verlauf wir
bereits oben beschrieben haben Die Breccien sind am ausgedehntesten zwischen
Moésar und Tepla; sie haben eine feinkornige weisse oder graue krystallinische
(Grundmasse, in welcher zahlreiche Ausscheidungen von Sanidin, die meisten zer-
setzt, zubeobachten sind ; darin sind zahlreiche Bruchstiicke eines weissen pordsen
Trachytes, der grosse Frornblendekrystalle und schwarze Glimmerblattchen ent-
halt, eingeschlossen. Der Durchmesser derselben wechselt von ein paar Linien
bis zu wenigen Zollen. Ihre Contouren sind meist ganz eckig und scharf. Die

K. k. geologische Keichsaustalt. 166, 16, Band J1L Heft.
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Grundmasse der Bruchstiicke steht aber dann selbst wieder auf grosse Streclen
an auf dem Konigsstuhl, Es ist ganz der Zrachyte micacé amphiboliqgue von
Beudant. Die grossen Hornblendekrystalle sitzen ganz locker in der Grund-
masse und hinterlassen beim Herausfallen ganz scharfe Eindricke in derselben.
Die Grundmasse zeigt viele schaumige,bimssteindhnliche Partien, welche all-
mélig in die dichten Partien verlanfen. Man hat es lier nicht mit selbststin-
digen Bimssteineruptionen zu thun. Beim Orte Modsar im tiefsten Punkte des
Beckens, und auch bei Tepla findet man darin feine weisse Schichten, dhnlich
dem Polirschiefer, und verkieselte Gesteine, wohl Wirkungen spaterer Quellenbil-
dungen. Ueber die in denselben eingeschlossenon Pflanzenreste verdanke ich
Herrn D. Stu r nachfolgende Notiz:

»Yon Moésar (nirdlich von Dillen und Schemnitz) liegen zweierlei Ge-
steine mit Pflanzenresten vor. Das eine Gestein ist ein leichter pordser Saug-
schiefer, ahnlich dem Téllyaer pfianzenfithrendem Tuffe, und enthilt: Carpinus
pyramidalis Goepp. sp., C. Neilreichi Kov., Planera Ungeri Ett., Acer decipiens
A. Br, (A. pseudomon spessulanwm Ung. Ett, Tokaj), Castanea Kubinyi
Kov., Quercus Pseudorobur Kov. Das andere Gestein liegt in viel zahlreiche-
ren Sticken vor, ist woll ein nachtraglich durch Kieselsdure impragnirter Tuff,
und liegen in ihm zahlreich vor: Pinites Junonis Kov. (Samen), Castanea Ku-
binyit Kov., Ulmus plurinervia Ung., Planera Ungeri Et., Acer decipiens A.
Br., Acer angustilobum Heer., Grewia crenata Ung. sp., Dalbergia (Zichya)
rostrate Kov.

»Beide Vorkommnisse entsprechen vollkommen den pflanzenfiihrenden
Tuffen von Erdébénye, und gehdren somit ebenfalls in die Cerithienstufe.“

Zwischen Tepla, Schemnitz und der Schemnitzer Hitto sind die Verhdlt-
nisse so unklar, dass bei Gelegenheit von gemeinschaftlichen Excursionen, wel-
che die Herren v. Pettko, Dr. Franz Ritter v. Hauer, Dr. Stache und ich
unternahmen, die verschiedensten divergirenden Ansichten zu Tage traten. Zwi-
schen Tepla und Dillen sieht man fast gar nichts an der Strasse, ausser dem
Griinstein porphyrique terreux. An der Dillon-Schemnitzer Strasse ist derselbe
gut anfgeschlossen ; man beobachtet hier eine griinlichweisse zersetzte Grund-
masse, in der unregelmissige Kugeln von Grinsteintrachyt stecken. Die Knollen
von Qriinsteintrachyt enthalten Schwefelkies. Dieses Gebilde halt bis in die
Stadt an. Beim Dillner Thor glaubte ich festen Grinsteintrachyt zu sehen. Das
zersetzte weisse Gestein der Dillner Strasse zieht sich unterhalb des dstlich nnd
stidlich sich anschliessenden Michaelschachtes bis zum Rotterbrunn, wo man mit
demselben in Verbindung Beudant's Roche arenacée quarzeuse beobachtet. In
der Stadt selber ist nichts zu sehen; einzelne Entblossungen dstlich und s@dlich
muss man vorlaufig als Grinsteintrachyt nehmen. Aber gleich ausserhalb des
Antaler Thores trifft man wiederum pflanzenfiihrende Schichten. Dasselbe ist im
Dreifaltigkeitsstollen der Fall. Am Frankischen Maierhof hat man in dem Griin-
steintrachyt sehr &hnliches, aber weniger compactes Gestein,

Dass wir hier eine Tuffbildung vor uns haben und nichtzersetzten Griinstein-
trachyt, wie Beudant diese Gesteine als , erdigen Griinstein “ beschrieben, ergibt
sich aus dem Vorkoramen von Breccien, Conglomerat und deutlich geschichte-
ten Bildungen, endlich von Pflanzenresten und von Kohlenlagen innerhalb der-
selben,

Das letztere heobachtet man bei Tepla, wo feine weisse Schichten mit scho-
nen Abdriicken von Carpinus grandis (ganz wie bei Modsar) vorkommen, und
hinter der oberen Hiitte. Das Gestein ist hier, wie fast iiberall bei Schemnitz,
von hellgriiner bis gelblicher Farbe. Die frischen Varietdten nfihern sich dem
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Aussehen nach sehr dem Grinsteintrachyt, unterscheiden sich jedoch durch den
Gehalt an griinlichweissen Glimmerblattchen und durch ihren hiufigen Wech-
sel zwischen griinen, gelben und grauen Farbentonen von demselben, da auch
bei den verwitterten Griinsteintrachyten des Schemnitzer Gebietes die verwitter-
ten Partien noch deutlich die Grundfarbe des Gesteines zeigen. Im Grossen
zorfillt dieses (estein in einer sebr charakteristischen Weise; es ist von
senkrechten Kliiften iiberall durchzogen und in dicken regelmassig streichen-
den Banken abgesondert. Im Ausgehenden eines kleinen Seitenthales hinter
der oberen Schemnitzer Hiitte beobachtet man darin zahlreiche hochst un-
regelmissige, sandigmergelige Linsen mit PHanzenresten und Kohlen-
gpuren, welche man entschieden fiir Einschlisse nehmen muss. Ihre Ge-
stalt ist ganz eckig, hochst unregelmissig, die Grenze derselben, gegen
das einschliessende Gestein hichst scharf; dabei ist der Mergel an den Contact-
zonen meistens viel dichter und die mmgebende Trachytmasse, um die Ein-
schlisse herum dunkel gefirbt, griinsteinartig geworden. Im Inneren der Linsen
bemerkt man rothe und gelbe Partien, welcheman woh! fiir Wirkungen einer ho-
heren Temperatur halten kann. Kleine erbsengrosse Einschlisse erscheinen durch
uind durch dicht und intensiv griin gefirbt, aber stets scharf von der Einschluss-
masse gesondert. Die Linsenform der Einschliisse geht auf das Unregelmassig-
ste in Flasern und diinne Schniire iiber. Die grossten Linsen haben einen Langs-
durchmesser von 4—35 Zoll. Innerhalb dieser Linsen miissen die lignitischen
Kohlennester vorgekommen sein, auf welche schon wiederholt geschiirft wurde,
und von denen man viele Stiicke in dem oberen Theile des benannten Grabens
herumliegen sieht. Man findet hier auch grobkornige Sandsteine mit undeutli-
chen Pflanzenresten, Letten und Schiefer in Menge, dazwischen und dahinter
dasselbe trachytische Gestein, so dass man annehmen muss, die sedimentéren
Gesteine seien, wenn auch vielleicht in etwas grésseren Linsen, in demselben ein-
geschlossen. Auch die Hohenpunkte hinter diesen Partien zeigen durchaus das-
selbe Gestein (beim Hltowska-Maierhof, beim Lintich-Maierhof bis auf den Ceka-
nowberg, wo ineinem Steinbruche die Natur desselben gut studirt werden kann).

Unmittelbar binter der oberen Hiitte haben wir dasselbe Gestein in licht-
griner Firbung, zahlreiche verkohlte Pflanzenreste enthaltend. Es sind Stimme
und diinne Zweige mit deutlich erhaltener Holzstructur. Blitter findet man
dort nicht: Sie sind fest mit der theils homogenen porphyrartig, theils breccien-
artig ausgebildeten Grundmasse verwachsen

Hinter der Hiitte, wo sich der Weg nach Illia abzweigt, beobachtet man
grdssere Sandsteinknauer mit PAanzenresten und sehr deutlichen Breccien. Lei-
der ist anch hier wie in dem Cicowathale alles mit Grus erfiillt, so dass ich
nicht beurtheilen kann, ob die Reihenfolge, welche ich hier beobachtete, richtig
ist. Zu unterst schien mir Trachyttuff zu liegen, darauf Sandstein mit Kohlen,
fester Sandstein, weisser Sandstein mit Panzenresten, Trachytbreccie mit Ein-
schliizsen von Sandstein, ziemlich machtig, und zu oberst wieder einschluss-
freier Trachyttuff mit viel Glimmer.

Am linken Abhange des von Steplitzhof kommenden Baches, an dem die
obere Hiitte liegt, hat man genau dieselben Bildungen Das Terrain hat sehr
geradlinige Contouren. Auch hier hat man in der Nihe der Hiitte an mehreren
Stellen auf Kohlen gegraben. In einem Steinbruche unterhalb der Hiitte sind
die dicken 3—35 Fuss starken Binke voll von weissen Massen, welche man
hier fiir verinderte mergelige Finschliisse halten kannte. Zahlreiche Kluftfld-
chen, von Chabasit und Laumonit ausgefiillt, durchsetzen dieselben. Vor hier bis

Rybnik lisst sich dieses Gestein auf das Bestimmteste verfolgen. Ebenso gegen
50*
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Steplitzhof, Die Masse wird zwar manchmal zum Verwechseln #hnlich einem
krystallinischen Gesteine, aber wenige Schritte daneben hat man wiederum die
Breccien, ohne dass irgend in der Terrainconfiguration Unterschiede wahrnehm-
bar wiren. Auf dem Wege von Rybnik nach Giesshiibel in dem Passe beobach-
tete ich mit Herrn Professor v. Pettko sehr deutlich folgende Alternirung
von oben nach unten:

Trachytgrus, bestehend aus grossen Flossen von rothem und griinem glim-
merhaltigen Trachyte, welche sich in einander auskeilen, aber sehr oft ganz scharf
von einander abgesondort sind; sie enthalten zallreiche Jaspisausscheidungen.

Feste Binke von blauem Trachyt (echter Trachyt Stache’s) (Ginge?).

Feinblitterigen Sandstein und Conglomerate (sehr gut ausgebildet) mit
Kohlenspuren und Pflanzenresten.

Blatteriger Trachyt (griner Farbung).

Dieselben Gesteine halten an bis Giesshiibel, wo ein fester rother Tra-
chyt, den Dr. Stache fiir vollkommen identisch mit seinen ,echten Trachy-
ten* ansieht, ansteht.

Zwischen Rybnik und Schemnitz ist eine dhnliche Alternirung, wenn auch,
weniger deutlich, zu beobachten. Den mit Trachyttuff und festem Trachyt alter-
nirenden Sandsteinen und Mergeln schieinen mir die zahlreichen aber undeutli-
chen Blitterabdriicke anzugehdren, wolche man gleich ausserhalb des Antaler
Thores findet. Zwischen Rybnik und dem Calvarienberge bleibt die Oberflichen-
gestalt dieselbe, aber allos ist verdeckt; in der Nihe des Calvarienberges hat
man gewiss Gesteine, welche den geschilderten gleich sind. Herr v. Pettko
beobachtete darin ,schwarzen, abfirbenden kohlenhaltigen Schieferthon* Nord-
lich vom Calvarienberge kann man dieselben Gesteine bis in's Dillner Thal ver-
folgen ; sie enthalten Jaspiseinlagerungen, wechseln fortwihrend in ihren Far-
ben zwischen roth, griin, blau, und sind wie an der Schemnitz-Dillner Strasse
héchst wahrscheinlich als Conglomerathildungen aufzufassen. Die Breccien bei
Tepla sind von denen bei der Schiemnitzer Hitte nicht zu unterscheiden.

So. wie in der bisherigen Beschreibung der Zusammenhang der Schemnitzer
Tuffe mit sedimentéren Bildungen hervorgehohen wurde, miissen wir auch de-
ren Verhiltnisse zu festen trachytischen Eruptivmassen betonen. Aus der Ha-
chen Einsenkung, welche o6stlich von dem Griinsteintrachytzug des Paradeis-
berges und seiner nérdlichen und siidlichen Verlingerung sich hinzieht, in
doren Westgrenze Schemnitz und in deren Mittelpunkt ungefihr Rybnik liegt,
welche sich dann weiter nach Norden bis Tepla und in's Kozelniker Thal ver-
folgenlasstund nach Siiden durch die Hohen Tarei, Cekanow, Lintsch abgeschlos-
sen ist, tauchen zahlreiche mehr oder weniger deutlich abstechende scharf be-
grenzte Kuppen hervor, die wir alsaus eruptivem Trachyt gebildet, ansehen
miissen. So der Hohenzug zwischen Zakil und Dillen, deren siidliche Fortsetzung
den Steinberg, Chiarach, Wsany Wrech (SO. von Rybnik}, an welche sich wie-
derum die obgenannten Hohenpunkte Lintsch-, Tarci- und Cekanowberg an-
schliessen. Es sind noch einige kleine Kuppen zwischen dem Calvarienberge und
Dillen dazu zu zéhlen, welche keine besonderen Namen tragen. Die Gesteine,
welche man hier beobachtet, sind von griiner oder grauer Farbe, manchmal so-
gar dicht aphanitiseh, wie am linken Abhange des Kozelpiker Thales; sie #hneln
sehr dem Griinsteintrachyt, sind aber, wie ein genaueres Studium zeigt, vonihm
als verschieden zu betrachten. Es ist der Gesteinstypus, den. Beudant als
Trachyte granitoide unterschieden hat. Er unterscheidet sich vom Griinstein-
trachyt hauptsichlich durch den starken Gehalt an Glimmer, und scheint stets
zwei Feldspathe zu enthalten, von denen der weisse gestreift ist An dem griin-
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lichgrauen, der die Hauptmasse ausmacht, vermochte ich keine Streifung wahr-
zunehmen. Die rissige Structur, die dessen Krystalle zuweilen zeigen, sprechen
fir Sanidin. Durch die Anwesenheit von vielen Hornblendekrystallen erhielt
das Gestein allerdings eine schone granitartige Structur.

Bei Giesshiibel ist dasselbe Gestein mit rothlicher Farbe, sanidin- und oli-
goklasfihrend, zu beobachten, Ebenso am Tarciberge, dessen Gestein eine
ziemlich grosse Aehnlichkeit mit Stiicken hat, die i¢h in den Steinbriichen am
Drachenfels zu sammeln Gelegenheit hatte Am Frankischen Maierhofe ist er
als ein hellgriines Gestein mit porphyrartig ausgebildeten angegriffenen Feld-
spathkrystallen, verwitterten Hornblendekrystallen und schwarzem Glimmer zu
beobachten.

Fasst man diese Einzelnheiten zusammen, so ergibt sich die unter diesen
Umstinden einzig mogliche Annahme, dass es in der Gegend von Schemnitz
eine von dem Griinsteintrachyte und von dem Andesite verschiedene Gruppe
von Trachyten gibt (,echter Trachyt Stache’s), deren Entstehung submarin
war, und die dadurch das Material zu den ausgedehnten Tuffbildungen gegeben
hat, welche wir in der Zone von Mo&sar und Schemnitz beobachten. Besonders
zwischen Dillen, Rybnik und Ilia stellt sich die Oberflichen-Configuration noch
als ein Becken dar, welches im Westen von dem Paradeisberge und der damit
zusammenhingenden Bergkette begrenzt wird. Der sedimentire Charakter ist in
der Mitte desselben am stéirksten ausgesprochen, wahrend die 6stlichen Aus-
laufer einen wesentlich eruptiven Charakter zeigen. Die Ausliufer der den lin-
ken Abhang des Antaler Thales bildenden Kette bestehen durchwegs aus rothen
Trachyten und sind den Giesshiibler Gesteinen #quivaleni, derselben Trachyt-
formation, welche, wie die Untersuchungen von Stache gezeigt haben, in den
anderen Trachytgebirgen eine analoge Kolle spielt.

Stdlich von der Gruppe des Tarci, Cekanow und Lintsch, welche simmt-
lich nur aus diesen Gesteinen bestehen, lehnt sich wiederum eine michtige
Tuffzone an, welche sich hoch an den Sittna hinaufzieht. Wir kdnnen uns kurz
in Betrefl derselben fassen, da fast alles, was iiber den ndrdlichen Theil dieser
Zone gesagt, auch vom siidlichen gilt. Auch sie scheinen bei der Eruption des
echten Trachytes submarin abgelagert worden zu sein. Die Breccie am Sittna
hat eine feste sandsteinartige Grundmasse von griinlicher Farbe, in der zahlrei-
che grossere weisse pordse Trachytbruchstiicke von meist rundlichen Contouren,
daneben viele kleine schwarze und rothe, alle offenbar gerollt, eingebacken sind,
und wechsellagert mit blaulichen und réthlichen Schichten ganz wie die Tuffe
von Rybnik. Sie enthalten dort grosse Bruchstiicke eines schwarzen Andesites,
darin wiederum sehr schone Quarzknollen (Bruchstiicke einer durchbrochenen
Quarzitmasse) eingeschlossen sind. Auch siidlich von Antal sind dieselben ziem-
lich haufig. Nach Siden findet man dann alle moglichen Trachytvarietiten in
ihnen eingeschlossen.

Der sedimentire Charakter der Tuffe tritt besonders deutlich am stidlichen
Ende derselben hervor. Die Plateaubildung tritt sehr deutlich in der weiten
ringsum von hoheren Andesitkegeln nmgrenzten Bucht zwischen Antal und Be-
luja hervor. Es sind lockere Feldspathmassen mit griinlicher oder rothlicher
Firbung, meist in diinnen Lagen abgesondert, welche ausserordentlich leicht
in einen lockeren Grus zerfallen, und bei intensiverer Zersetzung ein kaolin-
artiges Product liefern, welches, wie das von Prinzdorf friiher zur Porcellan-
fabrikation nicht chne Erfolg beniitzt wurde. Die Grundmasse gleicht manch-
mal sehr der des Trachytes; so enthalten sie porphyrartig ausgeschiedene Kry-
stalle von Sanidin und unregelmissige Partien von Hornblende in einzelnen Kry-
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stallen, auch Aggregate von mehreren Individuen. Die Masse wird aber auch
ebenso oft ganz feinkérnig, sandig, die Bruchstiicke sondern sich deutlich von
derselben ab und stecken oft gunz lose in der Grundmasse. Sie sind theils rund,
theils eckig, und stellen ganz verschiedene Sorten von Trachyt dar. Rothe und
sehwarze Varietiten sind darin in Sticken von 1 Zoll bis 2 Fuss enthalten. Man
bemerkt auch ein anscheinend regelmassiges Alterniren zwischen krystallini-
schen und geschwemmten Lagen; bei genauerem Nachsuchen itberzeugt man
sich jedoch davon, dass sie in einander Gbergehen und sich in einander auskei-
len. Genau in dieser Weise sind sie auch im Seginjothale zwischen dem Kolo-
wratno- und dem Kotlinberge aufgeschlossen.

VI. Jiingerer Andesit.

Beudant hat aus der Reihe der Varietiten von dem Schemnitzer Trachyt-
stock eine als Trachyte semivitreuz ausgeschieden, welche sowohl wegen ihrer
petrographischen als geologischen Eigenthiimlichkeiten als ein selbststindiges
Glied der Trachytreihe aufgefasst werden muss.

Die Charakteristik, welche der Autor von dem halbglasigen Trachyt gibt,
ist so zutreffend, dass wir seiner Beschreibung die nachstehenden Punkte ent-
nehmen zu missen glauben. Er zeichnet sich durch die ungemein dichte Textur
seiner Grundmasse aus, durch einen grossmuscheligen, mehr oder minder regel-
massigen Bruch. Die Farbe der Grundmasse ist schwarz oder braun, sie bleicht
beim Erhitzen vor dem Léthrobr und schmilzt dann zu einem hellen Glase
Diese letztere Eigenschaft unterscheidet ihn von dem Basalte, welcher immer
zu einem granen oder schwarzen Glase schmilzt. Der Glanz der Grundmasse ist
wachsartig,. auch glasig. Bei schlackigen Varietiten verschwindet er und die
Masse wird dann erdig, ohne bestimmbare Farbe.

In dieser Grundmasse sind nicht viele, aber sehr deutlich von der Grund-
masse abgesonderte Krystalle von glasigem Feldspath eingeschlossen. Die Grisse
derselben wechselt; sie besitzen meist sehr deutlich griine Farbung, welche
bei kleinkorniger Ausbildung an Olivin erinnerf. Die Krystalle sind nicht so
gross wie in dem gleichartigen Gestein von Tokaj, aber unzweifelhaft mit dem-
selben identisch. Der Kieselsduregehalt ist nach der Analyse von Herrn Mol-
nédr (2. u. O. Seite 88) 67 Procent, und stimmt wohl mit dem des Sanidins,
doch ist der grosse Natrongehalt auffallend.

Was ihre Structur im Grossen betrifft, so hebt bereits Beudant hervor,
dass er nur bei dieser Trachytvarietit die siulenférmige Anordnung getroffen.
Diese ist in ausgezeichneter Weise in der bekannten Partie dieses Gesteines am
linken Ufer der Gran bei der Skalka-Miihle (O. von Benedek) zu beobachten.
Die ganze Masse hat eine regelméissige Ficherstructur in der Streichungsrich-
tung der einzelnen Siulen. Die Siulen gehen wie Strahlen auseinander; die
unteren derselben sind deutlich gebogen, die oberen sind gerade und liegen fast
horizontal.

Die zweite Partie, welche mir bekannt geworden, ist ebenfalls am linken
Ufer der Gran bei Ladomer. Auch hier ist die siiulenférmige Absonderung gut
zu beobachten. Die Sdnlen stehen senkrecht.

Ein drittes Auftreten dieses Gesteines beobachtete ich am siidlichsten Ende
meines Terrains, siidlich von Poéuwadlo und sidlich vom Kolowratnoberg, der
aus grauem Trachyt hesteht. Der halbglasige Trachyt bildet hier ein niederes
in die Linge gestrecktes, in seinen Contouren sehr deutlich begrenztes Plateau,
wolches, soweit man in dem von Wiesen hedeckten Terrain urtheilen kann, yon
Trachyttuffen mmringt jst. Sadlich von Bohunitz erwihnt Beudant noch meh-
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rere isolirte Kuppen davon. Herr Bergrath Franz Ritter v. Hauer sammelte in
einem dstlich von Cziffar und Verebely isolirt aus der Ebene auftauchendem
Stocke Handstiicke, welche ih der Grundmasse ganz damit stimmen, wéihrend
die porphyrartig ausgebildeten Krystalle die schonste Streifung zeigen, also
von denen des Tokajer Berges verschieden sind. Der am weitesten in die Ebene
vorgeschobene Punkt ist der von Levenz.

Das geologische Auftreten dieser Varietdt ist in diesen drei isolirten Vor-
kommen (den einzigen, welche in dem vorliegenden Terrain bekannt geworden
'sind) ganz analog. Sie sind iiberall auf dag Bereich der Cerithiensehichten einge-
schrinkt. Die Vertheilung der Siulenstiicke in dem Conglomerat bei Benedek,
welches unmittelbar an den festen Andesitstock grenzt, wie frither erwéhnt
wurde, kann man nur durch die Annahme erkliren (auch in den siidlich abfal-
lenden Thalern von Ajkow ist das Conglomerat ganz mit Bruchstiicken dessel-
ben angefiillt), dass der halbglasige Trachyt wihrend der Ablagerung der Brec-
cienlage emporgeschoben wurde. Die von demselben gebildeten Partien ragen
nur wenig oder gar nicht aus der Masse der Tuffe hervor, sie erschienen von
denselben so wie von Ldss bedeckt, nur die Thalabhidnge der Gran bei Benedek
und bei Ladomer zeigen die Partie desselben entbldsst. '

Da wir die friher beschriebenen Andesite fir dlter als die Tuffbildungen
halten, und dieser annihernd in dercn Ablagerungszeit hineinfillt, so scheint die
Ausscheidung als ,jiingerer Andesit gerechtfertight. Die Aehnlichkeit des letz-
teren mit Basalt wird von ullen Beobachtern anerkannt ; sie macht eive Aus-
einanderscheidung beider Gesteine, wo man nichts von dem Feldspath sieht,
sehr schwierig. Ueberginge in den Andesit lassen sich auch da, wo beide Ge-
steine sehr nahe zusammen vorkommen (so zwischen Ladomer und Podhrad)
nicht nachweisen. Auch in geologischer Beziehung ndhert sich ihr Auftreten
dem der Basalte. Wihrend die Andesite in Ungarn in langgestreckten Zigen
ausgebrochen sind, beobachten wir bei dem Trachyte semivitreuz eine bedeu-
tend vorgeschrittene Individualisirung, wie sie dem Basalt dieser Gegenden
ebenfalls eigenthiimlich ist. Auch in riumlicher Beziehung ist die Nihe des
Basaltes und dieser Trachytvarietit bemerkenswerth. Bei Ladomer trennt nur
die Gran das Vorkommen beider Gesteine. Das Benedeker Vorkommen ist wie-
derum von dem Basaltplateau von Magospart nicht weit entfernt. Basaltstiicke,
die ich mit Herrn v. Pettko innerhalb der unmittelbar der Kussahora angela-
gerten Tuffpartie beobachtete, zeigen, dass auch hier Basaltdurchsetzungen
existiren miissen. Anstehend fanden wir jedoch keinen Basalt.

Schlackige Partien kommen im Bereiche dieser Varietit besonders haufig,
und wie es scleint, als stindige Begleiter vor, denn man beobachtet sie in
unmittelbarem Zusammenhange mit den siulenférmigen Bildungen bei Lado-
mer; bei Benedek findet man sie zahlreich in den Thilern, welche in der Nihe
des Kussa hora liegen; endlich am Kolowratno sah ich viele Stiicke davon auf
der angrenzenden Wiese. Im Cejkower Thale bemerkt man ganz runde sehr re-
gelméssige Einschliisse derselben Masse, welche sich heim Anschlagen sehr
leicht aus dem Grundgemenge abldsen. Da Grundmasse und Einschluss absolui
identisch sind, so lassen sie sich nur als eine den Linsen analog gebildete Ab-
sonderung erkléren.

Der halbglasige Trachyt ist durch dies Auftreten von zahlreichen Kiesel-
sdure-Ausscheidungen vor allen anderen Andesitvarietiten ausgezeichnet. Sie
lassen sich am besten im Cejkower Thale beobachten. Die etwas zersetzte hell-
braune Grundmasse desselben ist von grdsseren oder kleineren &usserst unregel-
méssig gestalteten Hohlrdumen durehzogen, welche an ihren inneren Flichen
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von bldulichem, nierenformig abgrenzenden Chalcedon, manchmal aber seltener
von Hyalith, bekleidet sind. Nicht selten sind mehrere grossere Hohlrdume
durch diinne ebenfalls mit Chalcedon ausgefiillte Spalten verbunden, und es
bildet sich dadurch ein unregelmissiges Netzsistem, innerhalb dessen Sticke
der Grundmasse eingeschlossen sind. Die grisseren Drusenrdume sind nur an
den Winden ringsum bekleidet, in die Mitte ragen nur die Rinder der
Umkleidungsmasse hinein, der grassere Theil derselben ist leer. Nicht sel-
ten sieht man ganz dfinne Spalten, deren Ausfiillungsmasse von den Seiten aus
gebildet, dennoch in zwei parallele nicht zusammenhingende Zonen zerfallt.
Die Niernchen sind nicht selten mit einer ockerig gelben Substanz an ihrer
Oberfliche bekleidet. Ein Querbruch in selben zeigt immer die hellblaue reine
Farbung und bisweilen eine lagenférmige Structur. Auch der Fall kdmmt vor,
dass die Winde der Cavititen von Chalcedon bekleidet, das Innere dagegen von
ockerigen Zersetzungsproducten vollstindig ausgefillt erscheint.

Eine weitere Eigenthiimlichkeit dieses Gesteines ist ein inniger Zusammen-
hang desselben in manchen Partien mit einem rothen Eruptivgestein, welches
letztere eine ziemlich homogene, oft schiefrig und plattig ausgebildete Grund-
masse darstellt, in welcher zahlreiche weisse sehr verwitterte Krystalle von
Feldspath ausgeschieden sind. Unter det Loupe betrachtet, erscheint die Grund-
masse als ziemlich pords, andere Beimengungen ausser der des Feldspaths las-
sen sich nicht erkennen. Die Bruchstiicke sind meist ganz scharf, eckig, der
Contrast zwischen der pordsen blaulichen oder rothlichen Grundmasse und den
dunkeln dichten Bruchsticken ganz deutlich, auch unter der Loupe die gegen-
seitige Begrenzungslinie ganz scharf. Ihre Grosse wechselt ziemlich stark, sie
sinkt manchmal zu dem Durchmesser eines Stecknadelkopfes herab, und steigt bis
auf 1-—11/, Zoll. Wihrend dieselben meist eine unregelmissig viereckige Gestalt
zeigen, verlingert sich bei anderen eine Axe und es entstehen Flasern und Strei-
fen der dunkeln Masse in der hellen. An einzelnen Stiicken ist die Masse der
dunkeln Bruchstiicke sehr gross, sie liegen nahe an einander, nur durch diinne
Streifen der rothen Masse getrennt, in anderen Stiicken von der Grosse einer
Hand enthilt die ganze Fliche nur zwei bis drei winzige Bruchsticke. Alle
diese Modificationen lassen sich der Reihe nach im unteren Theile des Cejko-
wer Thales sammeln. Sie bilden die dussersten Ausliufer des grossen Trachyt-
stockes, und namentlich die schmalen Ausliufer, auf denen die Kapelle von
Swati Anna steht.

Bei einer Durchmusterung der schonen von Herrn Wolf im Jahre 1865
gesammelten Suiten aus dem Trachytgebirge erlangte ich die Gewissheit, dass
ganz dieselben Erscheinungen bei den Gesteinen, welche das Muttergestein der
Opale bei Czervenica im SaroSer Comitate bilden, auftreten. Die Deutung, welche
Baron Richthofen demselben gab, war, dass die Opale in einem Reibungs-
Conglomerat zwischen einem dunkeln, hasaltdhnlichen Trachyt und einem rothen
auftreten, auch Beudant’s Schilderung von der Lagerstatte der Opale ist in
diesem Sinne gehalten. Sie dringte sich auch mir bei dem wiederholten An-
blicke des Yorkommens im Cejkower Thale auf. Diese Ansicht war um so
wahrscheinlicher, als die ,rothen Trachyte“ in anderen Trachytgebieten aus
Ungarn und Siebenbiirgen eine so grosse Rolle spielen, und auch in dem vorlie-
genden Terrain dieselben nicht vollstindig fehlen, wenn sie auch nur kleine
Partien bilden. Es tauchen zudem in dem Bachbette des Cejkower Thales an
mehreren Punkten Reibungsbreccien des rothen Gesteines mit ganz verschiede-
nen weissen, nicht niher zu bestimmenden Einschliissen aus der Masse der
Tuftbildungen, wie sie den grissten Theil des Thales bilden, auf.
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Zieht man einen dritten Vergleichungspunkt hinzu, das von Herrn Professor
Szab6*) als ,trachytischen Rhyolith® beschriebene Gestein, welches bereits
von Beudant zu seinem Trachyte semivitreux gerechuet wurde, und in dem
allgemeinen Typus (mit Ausnahme der in der Grundmasse enthaltenen Quarz-
korner) ganz entschieden an unser Gestein sich anschliesst, so findet
man wiederum denselben Wechsel zwischen einer dichten porphyrartig erstarr-

" ten und einer rothen ,lithoidisch¢ ausgebildeten Masse. Unter den von Herrn
Wolf gesammelten Stiicken finden sich welche, welche auf das Deutlichste
die Durchwachsung der schwarzen Grundmasse mit zahlreichen rothes Fla-
sern, und ebenfalls kleine scharfumgrenzte Partien der rothen Substamz in
derselben zeigen, so dass man nicht leicht an der genetischen Gleich-
artigkeit dieser beiden, auf den ersten Anblick véllig verschiedenen Va-
rietiten zweifeln kann, und sie als verschiedene Erstarrungsprodumcte einer
und derselben eruptiven Masse ansehen muss. Kiinftige im Grossen ange-
stellte Untersuchungen miissen die Richtigkeit einer oder der anderen An-
schauungsweise erhirten,

Herr Baron Sommaruga hat mehrere Analysen dieses Gesteines ausge-
fithrt; es wurden simmtliche Stiicke aus der Nihe der Kussa hore gewahlt, und
Zwar:

a) Stark schlackiger Andesit mit homogener schwarzer Grundmasse vom
Benedeker Jagerhaus (Benedek O.);

b) schwarzer Andesit mit braunlichgelben Feldspathpartien, welche ziem-
lich gleichférmig im ganzen Gestein vertheilt sind (der Feldspath etwas ange-
griffen), vom Cejkower Thale;

¢) schwarzes dichtes Gestein mit porphyrartig ausgeschiedenen Sanidin-
krystallen und ganz kleinen Lamellen cines weissen Feldspathes (die Streifung
liess sich nicht beobachten) von der Kussa hora ;

d) schwarzes dichtes Gestein mit weissen Feldspathkrystallen beim Bene-

deker Jagerhaus. .
Die Zusammensetzung ist in 100 Theilen :
a) b) c) d)
Kieselsdure . . . . . + .. 8770 5824 61-62 59-26
Thomerde . . . . . « . . . . 20-79 2222 20-66 1821
Eisenoxydul . . . . . . . . . 838 7-30 6-64 8-31
Kalk . . . . .+ . o0 oo b-45 518 427 543
Magnesia . . « « . -+« 4 . 11 073 1-38 2+44
Kali . . ... ... ... 399 3-06 4'58 5-10
Natron. . . .. ... ... Spur Spur Spur Spur
Mangan. . . « - . « + - . Spur Spur Spur Spur
Glghverlust . . . . . « . . . 384 278 2-40 1-09
Summe . . 101-83 100-35 101-49 99-84
Dichte . . . . . .. ... 2:853 2:607 2641 2:617

Ausserdem analysirte Herr Baron Sommaruga noch eine Varietit vom
Cejkower Thale, welche ohne Spuren einer breccienartigen Textur zu zeigen,
doch dergestalt von rothen Adern durchzogen ist, dass man sie als ein Ueber-
gangsgestein zwischen rothem und schwarzem Andesit auffassen kann. Eine ge-
wisse Menge des Eisenoxyduls wére darin wohl als Eisenoxyd zu betrachten;
wegen der bekannten analytischen Schwierigheit Eisenoxydul und Eisenoxyd zu
trennen, und der Unmdglichkeit einer nur anndhernden Schitzung, wurde das
Eisenoxyd unberiicksichtigt gelassen. Dio Zusammensetzung zeigt in 100 Theilen:

*) ,Die Trachyte und Rhyolithe der Umgegend von Tokaj.“ Jahrbuch der k. k.
geologischen Reichsanstalt. 1866, Seite 86. 51

K. k. geologisc he Reichrarstalt. 1RGE. 16. Pand. TIT, Heft.
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Kieselsdure . . . . . . . ., ... . 0t
Thonerde . . . . . . . . ... . 1885
Eisenoxydul . . . . . . . . . ., . .. 8§25
Kalk . . . . .. ... .. .. ... 6-24
Magnesia . . . . . . e e .. 051
Kali . . . . . ... . .... .. 364
Natron . . . . . .. .. .. « ... 143
Mangan. . . . . .. ... .. ... Spur
Glidhverlust . . . . . . . . .. .. 0-92

Summe . . 10055

Man erhéilt daraus eine ziemlich geniigende Einsicht in die Differenzen,
welche die Mischungsverschiedenheit der einzelnen Bestandtheile bewirken kon-
nen. Im Ganzen ist diese Varietdt nicht merklich von den #lteren Andesiten
verschieden.

Die Analyse, welche Herr Bern&th von dem ,rhyolitischen Trachyt«
ausgefithrt hat *), bei welcher fiir Ausscheidung des feinen Quarzes Sorge ge-
tragen wurde, l4sst sich sehr gut mit den vorhergehenden verglejchen. Sie gab:

Kieselsgure . . . . . . . . .. 60 740
Schwefelsdure . . . . . .. ., . .. 1-370
Thonerde . . . . . . .. .. . .. 14.814
Eisenoxyd . . . . . .. . T407
Kalk . . . . . P ... . 4,888
Magnesia . . . . . . . . . .. .. 2-369
Kali .. .. ... .. ..... 2-144
Natron . . . . . . ... . ... 1.373
Wasser . . . . . . . . . . ... 1-8561

Summe . . 964856

Durch diese Analysen ist endlich, wie mir scheint, die Stellung des Ge-
steines nicht zweifelhaft. Es ist wedor Rhyolith, da die Rhyolithe einen weit
hoheren Kieselerdegehalt besitzen, noch Basalt, welcher basischer ist, sondern
eine mit dem Typus des ,Andesits¢ zusammenfallende Mischung.

VII. Rhyolith und Rhyolithtuffe.

Die Rhyolithgruppe bildet einen rdumlich wenig ausgedehnten, aber an
Mannigfaltigkeit alle iibrigen Glieder des Trachytgebietes weit iibertreffenden
Theil des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes. In zahlreichen isolirten Par-
tien lings der Eruptionsspalte des Griinsteintrachytes, oder innerhalb der Tuffe
ist sie zu beobachten. Am ausgedehntesten treffen wir dieselbe in der Gegend
von Kdonigsberg, am Nordrande des Griinsteintrachytes bei Hlinik, sowie zwischen
Heiligenkreuz und Kremnitz. Das Hliniker Vorkommen und das von Heiligen-
kreuz kann man im Grunde als eines hetrachten, welches nur durch die Gran
und kleinere Partien sedimentirer Ablagerungen an der Oberfliche getrennt
erscheint.

Richthofen bezeichnet in seinen Studien als Hauptgegensatz zwischen
Trachyt und Rhyolith, dass der erstere durch plutonische, der letztere durch
rein vulcanische Thatigkeit an dic Oberfliche gelangt ist. Diese griindet sich
auch sowohl auf das sporadische Auftreten der Rhyolithe an den Flanken alte-
rer Trachytformationen, als auf die fast ausschliesslich die Rhyolithe begleiten-
den hyalinen Ausbildungsweisen der eruptiven Massen, welche einen hohen
Grad von Leichtflissigkeit voraussetzen, endlich auf den hohen Kieselsiurege-
balt, welcher mit dem Gesetzo der mit abnehmendem Alter zunehmenden Ba-

# A, A O



(45] Das sitdwestliche Ende des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes. 399

pitdt der Gesteine in auffallendem Contraste steht. Wenn auch die Summe der
Charaktere, wie oben bemerkt, entschieden fiir die Feststellung dieses Typus
spricht, so muss doch hervorgehoben werden, dass in dem fraglichen Gebiete
nirgends Oeffnungen sichtbar sind, Spuren von Kratern, denen diese Massen
entstammen. Die grdsseren Berge zeigen theils schroffe Kimme, theils bilden
sie Plateaus mit ziemlich geradliniger Oberfliche. Die rhyolitischen Massenerup-
tionen sind hier unverhiltnissmissig grosser als in anderen Theilen des ungari-
schen Trachytgebietes. Ebenso miissen die Ausbruchsstellen der in Banken ahge-
setzten Bimssteine und Perlite lingst durch die Sedimentbildung tiberdeckt und
zerstort sein, da man nie eine Spur derselben bemerkt, und dberhaupt der sedi-
mentire Charakter vorwaltet.

So tragen die grossten Vorkommen dieses Terrains, die von Kdnigsberg
und des Hliniker Thales, entschisden den Charakter von Massenerhebungen,
welche an den Rand der Griinsteintrachyte gebunden erscheinen. Was das Vor-
kommen von Konigsberg betrifft, so betrigt die Lange des schroffen aus einem
Gesteinstypus gebildeten Kammes vom Himmelreich bis zu dem im Zarnowitzer
Thale auslaufenden Kosti Wrch etwas iiber eine Meile. Die Nihe von Griin-
steintrachyt kann man aus dem Ausgehenden bei Rudno und vielen isolirten
Punkten am rechten Gran-Ufer zwischen Zarnowitz und Konigsberg folgern,
wenn er auch hier meistens durch: Breccienbildungen gedeckt ist Das Vorkom-
men von Hlinik besteht aus einem zusammenhiangenden Kamm vom Pustihrad
bis zum Bralze, und vielen isolirten Kegeln, welche sich am Nordrande dem
schmalen Griinsteintrachytzuge von Repistjeund der Grinsteintrachytpartie von
Skleno anlehnen und bis an’s linke Gran-Ufer bei Hlinik reichen. Seine ndrdli-
che Fortsetzung, die Heiligenkreuzer Rhyolithe am rechten Gran-Ufer, schliessen
sich dagegen direct an den Kremnitzer Griinsteintrachytstock an, so dass die
Auffassung, die Hlinik-Heiligenkreuzer Rhyolithpartie fiille den Raum zwi-
schen den Griinsteintrachytsticken von Kremnmitz und Schemnitz der Haupt-
sache nach aus, vollstindig gerechtfortigt erscheint. Die nicht unbedeatende
Rhyolithpartie am Ostabhange des Welki Zjar folgt demselben Gesetze.

Am Ost- und Siidostrande des Schemnitzer Stockes treflen wir Rhyolithe
nicht mehr in grossen Massen, wohl aber in zahlreichen kleinen Ausbriichen an.
Der grosste ist wohl der des Orechberges (0. von Skleno). In der Gegend von
Schemnitz kann man die Vorkommen von Rotterbrunn und Dillen hieher beziehen.
Sicher gehoren hieher ein gangfdrmiges Auftreten des Rhyolithes in der Stadt
Schemnitz, welches in der Verlingerung der Rosengasse bis zum Dillner
Thore, ferner daneben ,innerhalb des Griinsteintrachytes im Michaelistollen, im
Pacherstollner Felde, am Glanzenberger und Kaiser Franz Erbstollen *) zu beob-
achten ist; fernerdie kleine aber gut ausgepriigte Rhyolithpartie in Gyekés, end-
lich einige kleine Vorkommen, welche sich dstlich von Pukantz nnd an der Sid-
grenze desPukantzer Griinsteintrachytstockes im Cajkower Thale beobachten lassen.

Innerhalb der grossen Andesitstocke oder an den Grenzen derselben, inso-
ferne sie nicht mit Griinsteintrachytstocken zusammentreffen, fehlen die Rhyoli-
the so gut wie vollstindig. Dieselbe Erscheinung wird schon von Richtho-
fen fiir den Hargittastock, einem einférmigen Andesitstock, hervorgehoben.

Wie die Nihe des Griinsteintrachytes fiir das Auftreten der Rhyolithe
charakteristisch ist, so ist es auch die haufige Verbindung derselben mit &lte-
ren und jingeren Tuffbildungen. Die Massen, welche im festen Grimsteintra-
chyte beobachtet werden, sind sehr gering im Vergleiche zu denen, welche am

¥) Bitzungsbericht der k. k. geologischen BEeichsanatalt. 1866, Seite 77.
Bi*
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Rande von grossen oder Kleinen Massenablagerungen getroffen werden, wie man
sich durch einen Blick auf die Karte iiborzeugt. Diese fast ausnahmslose Ver-
bindung mit Tuffbildungen, sowie mit Wirkungen vulcanischer Quellenthitig-
keit scheint die Ansicht von Richthofen, dass die Rhyolithbildung ein
durch eingetretene Wasserbedeckung bewirktes ortliches Wiederaufleben friihe-
rer plutonischer Thitigkeit sei, sehr zu unterstiitzen.

Die Scheidung zwischen festen felsitischen Massen mit oder ohne freien
Quarz und von hyalinen Gesteinen, ist in dem vorliegenden Terrain ziemlich
scharf. Die Felsitgesteine setzen den Riicken und die Kémme von Bergziigen
zusammen, welche an Hohe denen des Griinsteintrachytes und des Andesites
weit nachstehen; sie werden von ebenflichigen Plateaus umgeben, welche in
einer mehr oder minder sedimentaren Grundmasse die zahlreichen hyalinen
Modificationen der Rhyolithmasse enthalten, die schon so oft beschrieben wur-
den. Spuren von selbststindigen Perlitgesteinen sah ich nur am Kamme des Pu-
stihrad; in allen iibrigen Fillen fiihrte die Untersuchung des Perlitvorkommens
stets auf die Verbindung mit Tuffgesteinen. Dies ist auch in der Gegend von
Heiligenkrenz der Fall. Alle Punkte, welche Herr v. Pettko auf seiner
Karte sorgfaltig ausgeschieden hat, befinden sich entweder in den Tuffen oder
an dem Rande derselben und der Grenze gegen die festen Rhyolithmassen;
es scheint somit kaum zweifelhaft, dass die Perlit- und Bimssteinergisse eine
wesentlich gleichzeitige, wahrscheinlich periodisch alternirende, zumeist vulca-
nische Thitigkeit waren, wihrend die Bildung der festen felsitischen Rhyolithe
selbststindig dasteht. Fir die Succession der beiden getrennten Perioden ma-
gen die unten angefiihrten Thatsachen sprechen.

Rbyolithpartie von Kénigsberg. Wie bereits erwihnt, bildet fester Rhyolith
einen scharfbegrenzten Grat mit schroffen Contouren, der von Konigsberg bis an
den rechten Abhang des Zarnowitzer Thales sich erstreckt, seine grasste Mich-
tigkeit am Himmelreich und Cerni Luk (zwischen Cerni Luk und den Konigs-
berger Stauden !/, Meile) erreicht, und von da gegen Norden stetig sich ver-
schmilert.

Die petrographische Beschaffenheit des Rhyolithes von Kdnigsberg ist be-
kannt. Er unterscheidet sich von den Hlinikern durch eine grosse Menge von fei-
nem Quarz, welcher in unzihligen Kérnern in der pordsen, zur Miihlsteinfabri~
cation in grosserem Massstabe beniitzten Masse des Himmelreichberges ver-
theilt ist. Pordse und dichte, aber stets sehr rauhe Partien sind ohne feste Ge-
setze unter einander vertheilt, Sie zeigen die schonsten Farben von dunkelroth
in's Hellrothe, und hellgelb hbis graulichweiss. Eine der schonsten Varieti-
ten vom Himmelreichberge ist dunkelroth mit einem Stich in’s Griine. Man er-
kennt unter der Loupe sehr deutlich eine Absonderung der Grundmasse in letz-
terer, fleischrothe oft concentrisch gestreifte Spharoide, welche als der Anfang
der Sphérulitbildung betrachtet werden konnen. So stark ausgebildet wie bei Hli-
nik sah ich sie hier nie. In dieser Grundmasse liegen zahlreiche Feldspathkry-
stalle, an denen ich keine Streifung wahrnahm, die oft sehr rissig sind, also
wohl Sanidin. Die Zersetzungszustinde des Sanidins sind sehr mannigfaltig,
man findet ganz zersetzte, in eine weisse weiche Masse verwandelte neben
ganz frischen Krystallen. Sehr sparsam sind auch einzelno Hornblendekrystalle
beigemengt. Triimmer von Jaspis durchziehen die ganze Masse oft in beden-
tender Machtigkeit und verzweigen sich auf das Innigste mit ihr, se dass ein
Trimmerporphyr entsteht, auf dessen Kliiften Hyalith beobachtet wurde. Die
Poren sind theilweise ganz unregelmissig im Gesteine vertheilt; nicht selten
beobachten sie einen gewissen Parallulismus, oder sie nehmen von einem gewis-
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sen Purkte beginnend, an Grisse stetig zu und verlaufen dann wieder in die
feste Masse. Man beobachtet oft Streifen der pordsen Masse so ziemlich scharf
abgesondert in dem dbrigen dichteren Gemenge liegen, die pordse Structur ist
daher nicht als Zersetzungsprodukt, sondern als urspriingliche Erstarrungsmo-
dification zu deuten. Die Poren sind meistens leer, die Zersetzung eines Thei-
les des Feldspathes ist bei den dichten Varietdten eben so stark, wie bei den
pordsen. In der nordlichen Verlingerung finden wir weisse dichte oder pordse
Gresteine mit schwarzem Glimmer und wenig Sanidin; der letztere ist im Zar-
nowitzer Thale in eine specksteindhnliche Masse metamorphosirt.

Als deutliche Nachwirkung der Rhyolitheruption des Konigsberger Stockes
miissen wir die Siisswasserquarzpartie vom Calvarienberge bei Konigsherg be-
trachten. Sie scheint allseitig von den Tuffen umgrenzt zu sein, die oben be-
schrieben wurden. Man setzt aus dem Quarz Miihlsteine znsammen. Die Masse
ist theils dicht, hornstein- und opalartig, theils breccienartig, die Farben sind
ausserordentlich verschieden. Zahlreiche mit Quarzkrystallen ausgekleidete
Spalten durchziehen dies Gestein. Oft beobachtet man lagenformige Abson-
derung. Auch Bruchstiicke von Schwefelkies finden sich darin. Spuren von Per-
lit~- und Bimssteintuffen beobachtete ich nur am Ostabhange des Himmelreich-
berges. Herr Professor v. Pettko hatte die Gite mich daranf aufmerksam zu
machen. Auch obsidiandhnliche Erstarrungsproducte kommen in derselben
Tufibildung vor. Die Ausdehnung derselben scheint nur ganz unbedeutend
zu sein.

Am linken Gran-Ufer auf dem Abhange oberhalb Brehi beobachtet man sehr
schone Breccien von Rhyolith. Sie diirften wohl auch als Absatz aus einer durch
eine Rhyolithspalte ausgetretenen kieselerdehaltigen Quelle anzusehen sein.
Ich sah nur grosse Bruchstiicke davon. Die Hauptmasse, in der sie eingebettet
sind, sind die frither beschriebenen blauen Tuffe und der blaue Trachyt. Es ist
eine theils grobkornige, theils feinkornige Vereinigung von einem weissen und
rothen Rhyolith in scharf begrenzten eckigen Stiickchen, durch eine Bindemasse
verkittet, welche rother Hornstein zu sein scheint. Der feine Quarz in den
Bruchstiicken ist sehr gut zu beobachten. Die Machtigkeit dieser Gangbildung
erhellt aus der Masse und der Grosse der Bruchstiicke. Das Hauptauftreten
derselben fillt so ziemlich in die Verlingerungslinie des Himmelreicher Rhyo-
lithstockes.

Hliniker Rhyolithe. Lings des Nordrandes des Schemnitzer Stockes, zwi-
schen Vichnje und Apathi finden wir nur rhyolitische Bildungen. Unmittelbar
an dem Hodritscher Stock, dessen sedimentire Nebenglieder bei Eisenbach abge-
grenzt sind, taucht ein michtiger Stock, der durch das Eisenbacher Thal durch-
schnitten wird, auf. Nordlich von der Grinsteintrachytzone, deren Verbreitung
schon oben geschildert wurde, zieht sich ein langer Kamm, dessen westliches
Ende in die Nahe der Janverski dom fillt, und dessen Siidspitze unmittelbar
an den Griinsteintrachyt stosst, bis in’s Hliniker Thal. Der nérdliche Ausliufer
desselben wird von dem Pustihrad gebildet, welcher unmittelbar in's Hli-
niker Thal abfillt. Von da gegen Norden am rechten Abhange des Hliniker
Thales treffen wir den machtigen Stock des Polerjeka luka, dessen Abhinge
in’s Thal hinabreichen, und die Koladira. Zu erwihnen sind noch das isolirte
Vorkommen von do Hublowo, wo die Miihlsteinbriiche von Hlinik sind, und
zwei isolirte Kuppen do Sminje siidlich von Hlinik.

Herr v. Pettko bezeichnet treffend den Charakter der Rhyolithvorkom-
men, indem er sie als inselformige Hervorragungen aus dem Gebiete der Tuffe
bezeichnet. Es driickt sich darin das im hochsten Grade individualisirte Auf-
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treten dieser Trachytformation selbst da, wo sie massenhaft entwickelt ist, aus.
Nur einzelne Bergkegel sind emporgeschoben worden, nicht zusammenhangende
Massen, An dicselben lehnen sich allerseits die Tuffe in niedrigen Terrassen,
deren horizontale Begrenzung scharf gegen die der Rhyolithberge contrastirt.
Die Tuffe scheinen mir entschieden jiinger zu sein als die Berge, denn so oft
man nachsucht, findet man deutliche grosse und kleine feste, sehr oft gerollte
Bruchstiicke von theils quarzfiihrendem, theils quarzfreiem Rhyolith darin. Die
grosste Tuffmasse ist oberhalb Apathi; sie erstreckt sichiber den niedrigen Ge-
birgsriicken beriiber bis in's Hliniker Thal. Eine kleinere ist oberhalb Podhrad,
sie fallt wie die vor Apathi in's Granthal ab, Die dritte ist am niedrigen Hut-
towakamm, sie diirfte wohl unzweifelhaft mit der im Hliniker Thale anstehen-
den zusammenhingen.

Geht man von Skleno am rechten Abhange das Hliniker Thal abwirts, so
beobachtet man folgendes: Auf den Griinsteintrachyt folgen bei den letzten drei
Hiusern von Skleno Tuffgesteine, dhnlich den dlteren Tuffen, breccienartig aus-
gebildet, mit rothlicher Grundmasse und viel Sanidin, der schon stark verwit-
tert ist. Die Hornblende ist darin ziemlich hiufig vorhanden, die Krystalle
durch Verwitterung rothlich und hellgriin gefirbt. Der Charakter derselben ist
theils krystallinisch, theils breccienartig, ohne dass sich die Grenzen festsetzen
liesren. Unmittelbar darauf folgen weisse feste, mehr oder minder breccienar-
tige Gesteine mit deutlichem rhyolitischen Charakter. Im Hangenden derselben
hat man gut geschichtete, gogen den Rhyolith zueinfallende Gesteine. Es wech-
seln hier lockere aber krystallinische Bildungen in Binken von '/;—1 Fuss
Michtigkeit mit feinen, diinnen, sandsteinartigen Lagen. Darauf liegen schine
Rhyolithbreccien, und einige Schritte weiter ist der Rhyolith in méchtigen Ab-
stirzen anstehend. An dem Punkte, wo die Strasse das Thal verlisst und iiber
den hier sebr niedrigen Gebirgskamm nach Hlinik gefiihrt ist, stehen weisse
Bimssteintuffe an, welche bis in's Thal hineinreichen und die bekannten Sphé-
rulitpartien von dem Hauptstocke des Horkaberges trennen. Unterhalb dieser
Decke tauchen aber bald die ersteren anf, sie bilden noch einen durch schroffe
Abstiirze ausgezeichneten Kamm, an welchen sich gegen Norden und Westen
die bimsstein- und perlitfiilhrenden Tuffe anlehnen, welche den letzteren Theil
des Hliniker Thales bilden, bis es in die Ebene hinaustritt.

Am linken Ufer des Hliniker Thales unterhalb Skleno hat man Tuffe, de-
ren Charakter nicht ganz deutlich hervortritt, auch ist alles bewachsen, so dass
men nichts Zusammenhingendes sieht. Weiter aufwarts ist ein wenig erhobe-
nes Wiesenplateau, welches, wie die Aufschliissc am Bache selbst beweisen, aus
felsitischem Rhyolith ohne freiem Quarz besteht. Es sind dies die Auslaufer des
Pustihrader Kammes. Besteigt man einen nicht hohen aber steilen Abzweiger
dieses Kammes, dessen Gestalt vom Thale aus sich sehr scharf abgrenzt, so
findet man nur feste rhyolitische Breccien, welche sich an den festen Rhyolith
anlehnen, denn man kommt auf letzteren, sowie man den Hauptkamm betritt,
Er zeigt bald schiefrige, bald flaserige Structur, mit Anlage zu lithoidischer
Structur, welche aber nicht so vollkommen ausgebildet ist, wie in anderen
Rhyolithlocalitaten Ungarns. Zwischen dieser Varietit, welche freien Quarz nur
in geringer Menge enthilt, finden sich dort auch ziemlich viele Sticke von einer
weit quarzreicheren Masse mit heller Farbe und Breccienstructur, die vielleicht
in der Form von Gangen auftritt. Der Rhyolith zieht sich bis in das Thal hinunter
und tritt dort gegeniiber dem Punkte, wo die Strasse das Thal verlisst, als
Hornsteinrhyolith auf, so dass die oben erwihnte Breccie zwischen zwei Ausliu-
fern des Rhyolithstockes eingeschoben erscheint. Dann kommt man wie am
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rechten Ufer in die Tuffe, aus welchen nur eine kleine Partie von sphirulitartig
ausgebildetem Rhyolith (die Fortsetzung der am rechten Ufer) heraustritt. Hier
hat man auch schéne Rhyolithbreccien. Gegen das Ende finden sich auch am
linken Ufer Perlite und Bimssteine stets in Verbindung mit den Tuffen, welche
letztere am Austritte des Thales in die Ebene auch am linken Ahhange sehr
schon zu beobachten sind.

Die Frage nach der Altersbeziehung der Tuffe und des festen Rhyolithes
scheint durch die Thatsache, dass Bruchstiicke des letzteren in den ersteren
vorkommen, hauptsiichlich entschieden werden zu miissen. Auch die Lagerungs-
verhdltnisse fihren, obwohl zum Theile unklar, zu demselben Schlusse. Bou-
dant hat angenommen, die Perlite liegen unter dem Miihlsteinrhyolith von Hli-
nik ; aber sein sonst so scharf aufgefasstes Profil gibt in dieser Hingicht kein rich-
tiges Bild, da der spirulitfiihrende Perlit nur in eine kleine Kuppe (offenbar die
Fortsetzung des jenseitigen) auf das linke Ufer setzt, und hinter derselben bis zum
Miihlsteinrhyolith die Tuffzone reicht. Am Eingange in's Hliniker Thal beobach-

Fig. 9 tet man eine sanft ansteigende Tuff-

. terrasse (Fig. 9) b, welche an eine be-

deutend hohere spharulitfihrende Rhyo-
lithpartie gelebnt ist. Im Thale aber
selbst, welches zum Theile in den Tuf-
fen (besonders im unteren Theile) ein-
geschnitten ist, ist am rechten Abhange
eine solche Anlagerung gleichfalls zu
bemerken. Sehr entscheidend scheint mir der Durchschnitt, welcher den unte-
ren Theil des Hliniker Thales, da wo die Strasse den Bach verlisst, darbietet,
wo die Tuffe in horizontalen Banken zwischen den schroffen Kuppen von Rhyo-
lithen eingelagert sind und ebenso ungestért auf das andere Ufer hindibersetzen.
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Fig. 10.

8. - Fester Rhyolith.

b. Bimssteintuff.

Die vollkommene Horizontalitit der von den Tuffen gebildeten Plateaus ist
ein deutlicher Beweis, dass sie nach ihrer Ablagerung keinerlei storenden Ein-
fliissen unterworfen waren. Die Verhdltnisse am linken Abhange des Hliniker
Thales sind ganz gleich. Auch hier wird die ausserste Abdachung des Thales
gegen die Ebene von horizontalen weissen Tuffschichten gebildet, die man sehr
leicht um den ganzen Hliniker Mahlstein-Rhyolithberg verfolgt. Es scheint die
Annahme einer allgemeinen Anlagerung der Tuffe weit mehr dem allgemeinen Ha-
bitus dieser Bildungen zu entsprechen, wenn auch jetzt, wo man so viele Beispiele
von dem Durchbruche eruptiver Massen durch Schichtgesteine kennt, ohne
dass dabei Schichtenaufrichtungen zu beobachten sind, die Entscheidung der La-
gerungsverhiltnisse fir die Altersverhiltnisse der Eruptivgesteine noch zweifel-
hafter geworden ist.

Das Vorkommen der Perlite und Bimssteine innerhalb der Tuffe ist auf
wenige Punkte beschrinkt. Die am rechten Abhange des Hliniker Thales durch
die Hliniker Strasse aufgeschlossene Terrasse ist ganz voll ven Bruehsticken
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derselben. Auf der linken Thalseite kann man die Tuffe weit hinauf verfolgen;
man findet sehr wenig Bimsstein und keinen Perlit darin, wohl aber Bruch-
stiicke von festem Rhyolith und von Gréinsteintrachyt. Die oberen Lagen sind
grob und;breccienartig, die unteren sind fest wie Sandstein; auch thonige Schie-
fer kann man beobachten. Spuren von Pflanzenresten, aber nichts deutliches
war zu finden. In der 6stlichen Fortsetzung dieser Tuffzone am Hultowokamme
beobachtet man lockere Conglomerate, hauptsichlich aus granem Trachyt be-
stehend ; an diese lehnen sich weisse bimssteinihnliche Tuffe mit Schichten von
Sandsteinen wechselnd, an. Perlite sieht man an beiden letztgenannten links
vom Hliniker Thale gelegenen Aufschliissen nirgends.

Dasselbe gilt von dem Tuffplateau oberhalb Apathi. Die Bimsstein- und
Perlittuffe stehen oberhalb des Ortes am, aber in Verfolgung derselben Zone
sowohl gegen Ladomer zu als in die Rakitza dolina (zwischen der Kolaé¢ina und
dem Horkaberge) sieht man viele Sandsteine und Conglomerate, ohne dass sich
irgendwo ein Abschnitt kundgibt.

Es miissen submarine, wihrend der Ablagerung der fraglichen Schichten
erfolgte Bimsstein- und Perlitaushriiche angenommen werden, die in der Hlini-
ker Gegend einen viel lokaleren Charakter zeigen, als die festen Rhyolithe.

Die Rhyolithe des Hliniker Thales zeichnen sich durch die hiufige Abwe-
senheit von freiem Quarz, sowie durch die grosse Neigung zur Sphérulitstructur
aus, welche letztere hier in allen Modificationen vorkommt und fast nie ganz
fehlt. Als das Normalgestein desselben Fundortes konnte man ein hellgelbes
bis weisses Gestein mit Felsitgrundmasse bezeichnen, wie es hei der ersten
Partie unterhalb Hlinik in steilen Abstiirzen ansteht. In der dichten Grund-
masgse liegen zahlreiche schwarze Glimmerblittchen und Feldspathkrystalle,
welche letztere jedoch alle stark angegriffen, zum Theile sogar schon ausgewit-
tert, zum Theile in eine specksteinihnliche Masse umgewandelt sind. Dass
Oligoklas sporadisch eingesprengt ist, hat bereits Richthofen beobachtet. Die
Grundmasse ist theils dicht, theils mehr oder weniger pords; es entstehen da-
durch bimssteindhnliche in die dichte Grundmasse verlaufende Partien. Das-
selbe Gestein in rothlicher Farbung bildet wohl die Hauptvarietit am Pusti-
hradberge bis zu Na Bralze. Sie geht an den Kuppen fast id dichte lithoidische,
schon gebinderte und flaserige Varietdten dber,

Herr Baron Sommaruga untersuchte einen felsitischen Rbyolith von
Pustihrad. Er enthalt in 100 Theilen:

Kieselsdure . . . . . . . . . . ... 70-00
Thomerde . . . . « . . . . . . . .. 1417
Eisenoxydal . . . . . . .. ... .. 325
Kalk. . . . . ... .. .. .... 1-63
Magnesia . . . « . . . v o v 4 .. 0-50
Kali . . . . v ¢« o o v i v v v v 527
Natgonm . . . . . . .. ... 214
Mangan. . . . . - . . . .. . ... Spur
Glithverlust . - . . . . . . . . ... 1-30

Summe . . 98-26

Die Dichte betrigt 2'416. Aus der Analyse, sowie aus dem Fehlen von
freiem Quarz folgt, dass wir in dieser Varietst das basischste Glied der Rhyo-
lithreihe vor uns haben.

Es ist jedoch unumginglich nothwendig, darauf Gewicht zu legen, dass
man dasselbe petrographisch und geologisch von den iibrigen Gliedern nicht
trennen kann. Unmittelbar auf die weisse Varietdat, deren Klifte eine sehr cha-
rakteristische Fiarbung besitzen, folgt ein starker Wechsel von weissen und
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rothen Varietiten. Die letzteren zeigen eine theils felsitische, theils lithoidische
Grundmasse und ausgezeichnete banderige Structur, in welcher Lagen von ver-
schiedener Firbung alterniren. Zwischen die dadurch gebildeten Streifen schie-
ben sich auch feine Kornerreihen ein. In der rothen Masse erscheinen hiufig
verwitterte Feldspathkorner, deren Anordnung genau in die Lingsrichtung der
einzelnen Streifen fallt,' Die weisse und rothe Varietdt verschlingen sich in klei-
nen wie in grossen oft auf das Wunderlichste ausgebildeten Flasern.

Am westlichen Ende der Hauptpartie erscheinen innigst mit den fritheren
verbunden, die als ,Hornsteinporphyr¢ bezeichneten Varietiten. Es sind feste
Jieselige Massen mit dunklen oder rothen Farben, sehr splitterigem Bruche und
ausgezeichneter banderformiger Anprdnung. Fleischrothe und dunkelrothe Bin-
der durchziehen die blaugraue Grundmasse. Auch unregelmissige helle Knollen
finden sich in derselben. Sie lisst sich nicht mit dem Messer ritzen. Krystalle
von feinemQuarz habe ich nicht beobachtet Sanidinkrystalle, fest mit der Grund-
masse verwachsen, treten in geringer Anzahl darin auf. Die Zusammensetzung
dieser Varietat ist nach Baron Sommaruga in 100 Theilen:

KicBelsdure . . . . . « « . « + .« . 417

Thonerde . . . . . . « . « .« . ¢ . 1324
Eisenoxydul . . . .. .. ... .. 324
Kalk . .. ......0..... 1-46
Magnesia . . . . . . o v o v o4 . s 0-32
Kali . ... ... 000 838
Natron . .. ... .. .... .. 1-87
Mangan . . . . . . .. ... ... Spur
Glihverlust. . . . . . . . .. . .. 1-05

Sunme . . 10073

Die Dichte betriigt 2-428, Beriicksichtigt man, dass der Hornsteinrhyolith
fast ausschliesslich am Westende des Stockes und in dem Rhyolithzuge vom
Pustiehrad bis iiber Na Bralze nur sehr spirlich, wenn iberhanpt vorkommt,
80 liesse sich vielleicht einelocale Zunahme des Kieselsiuregehaltes des Hliniker
Stockes von Osten gegen Westen annehmen.

Aus vorliegender Gesteinsheschreibung erhellt ferner, dass die plattigen
Constructionsformen, sowie die schichtweise Vertheilung der Gesteinselemente
bei den felsitischen Rhyolithen ebenso vorkommen, wie bei den hyalinen. Eine
unverkennbare Annaherung der beiden von Richthofen nach Moglichkeit.
scharf getrennten Glieder findet ferner durch die sphérulitische Aushildungs-
weise, welche man in den Felsitrhyolithen beobachtete, kaum statt. Richtho-
fen beschreibt selbst dieselben Gesteinc von Konigsberg und vom Steinmeer,
md gibt zu, dass hiedurch ein gewisser Uebergang von der felsitischen zur hya-
linen Aushildungsweise herbeigefiihrt werde. Bei Hlinik finden wir sie noch
weit eigenthimlicher, als bei Konigsberg. Man sieht in den Hliniker Gesteinen
mit freiem Auge fast immer die.ausgezeichneto Absonderung der Grundmasse
in kleinen runden, meist radial gestreiften, mit dem Umfange sich gegenseitig be-
rihrenden Partien. Der Umfang derselben greiftnicht in einander ein, wie bei den
Zellen organischer Korper, da die Form derselben immer rund und zwischen den
Berfihrungspunkten der Kreise ein Zwischenraum bleibt, der von den Begren-
zungslinien der Kreise mehr oder minder deutlich absticht. Sehr schdn beobach-
tet man dieses beim Hornsteinrhyolith, wo die ganze blaugraue Masse von
kleinen etwas heller gefirbten, sehr scharf begrenzten Ringen bedeckt ist. Die
radiale Streifung ist dabei oft sehr schon ausgebildet, sie kann aber auch ganz
fehlen. Qefters steckt ein Glimmer oder Hornblendekrystall im Centrum eines
solchen Ringes, er scheint jedoch weder die Structur zu bedingen, noch sie zu

K. k. geologische Reicheanstalt. 1866. 16. Band. III, Heft. 52
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storen. Beim Hornsteinrhyolith tritt die Modification ein, dass um zahlreiche
Mittelpunkte sich radiale Partien ohne einer ringférmigen Umgrenzung gruppi-
ren; sie tritt am deullichsten bei frisch angeschlagenen Gesteinen hervor und
scheint an der Luft allmilig zu verbleichen, ohne jedoch ganz zu versechwin-
den; Die vollkommenste sphirulitische Aushildung istbei den felsitischen Partien,
und zerfillt die ganze Grundmasse in ein krystallinisches Aggregat von Kérnern,
welches daher beim Anscklagen einen dusserst unregelmissigen Bruch gibt,

Gleich unterhalb des Punktes des Hliniker Thales, wo die Strasse das
Thal verlasst, tritt aus der Tuffbedeckung eine Partie hervor, welche die Sphi-
rulite in der hochsten Ausbildung enthilt, und da wird die Grundmasse hyali-
nisch. Sie wird etwas hellgrau (perlgran) geflirbt, obwohl sie immer der Farbe
nach mit den meisten Hornsteinrhyolithen ziemlich iibereinstimmt. Die Verthei-
lung der kleinen schwarzen Glimmerblattchen und einzelner Hornblendekry-
stalle in der hyalinen Grundmasse ist der des Felsitrhyolithes &hnlich. Die
rothlichgelben Sphirulite liegen scharf abgesondert von der Grundmasse
theils einzeln, theils in grosseren Aggregaten darin. Feldspath ist sehr wenmig
zu bemerken, dessen Natur schwer zu bestimmen.

Dazwischen schien mir, soweit die steilen Abbinge eine Untersuchung
gestatteten, wieder dichter Hornsteinrhyolith vorzukommen ; ich schlug mehrere
Stiicke eines solchen ab. welche bei einer hornsteinartigen Grundmasse in gros-
seren Drusenrdumen dieselben Sphirulite enthielten, wie die hyalinen. An an-
deren sieht man in der dichten Hornsteinmasse mit fest darin eingewachsenen
Sanidinkrystallen und schwarzem Glimmer, zahllose hellblaue runde Partien,
welche theils einzeln, theils zn Aggregaten vereinigt sind, und offenbar weiter
vorgeschrittene Modificationen der Sphéirulithildung sind. Wo dieselbe vollendet
ist und der Sphirulit sich ans der Grundmasse auslést, ist die letztere hyalin.
An eine Abgrenzung der hyalinen und der felsitischen Modification ist nicht zu
denken, da, wie bemerkt, die oberen Partien unzuginglich sind. Der grisste
Theil der genannten l'artie besteht jedoch gewiss aus den sphérulitfithrenden
Ferliteu.

Im Grossen erscheinen die Perlite an einzelnen Stellen wellenformig,
gchiefrig abgesondort. Die Dicke solcher Lagen mag ungefihr sechs Zoll betra-
gen. Aber diese Absonderung hilt nicht lange an; es legen sich dazwischen
ganz unregelmissig abgesonderte Partien, welche dunn wieder durch bandartige
Streifenbildung unterbrochen sind. Dieser Wechsel von schielriger und massi-
ger Aushildung bewirkt es wohl, dass man in den oberen Iartien ein Conglo-
merat zu sehen glaubt. Die Oberfliche der Felsen ist von kleinen Ldochern und
grossen Hohlungen aut’s Unregelmissigste durchzogen.

Die angeliihrten Thatsachen sciieinen mir zu dem Schlusse zu fithren, dass
die sphirulitfithrenden Perlite nur eine locule Ausbildung des felsitischen Rhyo-
liths im Hliniker Thale sind, wie sie auch Herr v. Pett ko angesehen hat. Herr
v. Rath erwihnt dhnlicher Verhiltnisse von den Kuganeen, und sieht sich ver-
anlasst, die Gesteinsvarietiaten mit mehr oder weniger felsitischer Grundmasse
vom Monte Sieva mit den dort auftretenden Perliten zu vereinigen *). Nichts-
destoweniger magen selbststindige Perlitergiisse als Nachwirkungen der Haupt-
eruption der Rhyolithe noch in die Zeit der Tuffe hineinfallen. Der Perlit,
welcher in den letzteren in grésseren und kleineren Bruchstiicken und Lagen ein-
geschlossen ist, zeigt nicht die charakteristische sphérulitische Ausbildung der
Hliniker Felsen. Es izt die von Beudant als Perlite porphyrique bezeichnete,

*) Geognostische Mittheilungen fiber die Huganeun. 1864. Scite 494.
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durch einen Gehalt an porphyrartig eingesprengtem Sanidin ausgezeichnete Va-
rietdt. Sie ist verbunden mit massenhaften Auswirflingen von Bimsstein, wel-
cher in vielen Fillen als die verbindende Grundmasse erscheint. Anderseits ver-
folgt man ganze Lagen von Perliten in den Bimsstein. Beudant hat sogar
Ueberginge von Perlit in Bimsstein beschrieben, so dass die letztgenannten Per-
lite und Bimssteine sicher als gleichzeitige Bildungen zu betrachten sind. Wel-
che Umstinde hiebei die verschiedene Aushildungsweise der fraglichen Variet-
ten verursacht haben, bleibt unbekannt Die -chemische Zusammensetzung der
Hhiniker Perlitpartion darf als ziemlich geniigend bekannt angesehen werden. Aus
den unten angefiihrten Analysen ergibt sich, dass sie im Allgemeinen etwas mehr
Kieselerde enthalten, als der als Normaltypus beschriebene felsitische Rhyolith,
dass sie aber etwas basischer sind, als der ,Hornsteinrhyolith. Die Spharulite
sind dagegen der an Kieselsiure reichste Theil der Perlitmasse, sie fibertreffen
darin sogar die Masse des Hornsteinrhyolithes, so dass man sich vorstellen
kaun, dieSphérulitbildung seieine Trennung der urspriinglichen Grundmasse von
74 Procent Kieselsduregehalt in zwei andere, von denen die eine, die Perlit-
masse, 72, die andere, die spharulitische, 77 Procent enthalt Das Mittel
von beiden fihrt so ziemlich auf die Zusammensetzung des Hornstein-
rthyolithes. Dass diese Tendenz zu einer solchen Spaltung im ganzen Khyo-
lithstock von Hlinik angedentet ist, wurde bereits erwihnt. Ebenso scheint es
riemlich sicher, dass sie von dem krystallinischen Process unabhingig ist, denn
man bemerkt nie einen Einfluss der krystallisivten Mineralien auf die Spharulit-
bildung. Da die ausgesprochene Perlitbildung tast iiberall nur in der Nihe der
Tuffe sich findet, liesse sich vielleicht vermuthen, dass die Wasserbedeckung,
welche an den Rindern wirkte, verbunden mit einem localen Wiederauftreten
der vulcanischen Thitigkeit, wie es sich in der Eruption der Bimssteine und
einiger Perlite kundgibt, die hiebei wirkenden Ursachen waren.

Baron Sommaruga untersuchte einen perlgrauen Perlit vom Hliniker
Thale a), der keine Spharulite fiihrt, porphyrartig eingeschlossene Sanidinkry-
stalle enthilt und im Bereiche der Tuffe gesammelt wurde, ferner einen Perlit
von Pustiehrad von ziemlich gleicher Beschaffenheit b). Ich fiihre zur Verglei-
chung die von Ramielsberg ausgefilirte Analyse von Perlsteinporphyr, der
anch petrographisch ziemlich damit stimmen diirfte ¢). sowie jene von Erd-
mann, welche die Sphirulite betrifit d), an.

a) b) ¢) d)

Kieselsiure. . . 72:52 71-91 7300 720
Thonerde . ... 1372 13-32 12 31 12:47
Eisenoxydul . . 2-08 304 2:05%) 1:75%)
Kalk........ 1-32 1-38 1-20 334
Magnesia . ... 0-43 0-50 1-47 073
Kali.. ...... 5-68 5-88 5-96 427
Natron ...... 118 129 1-36 {
Gliihverlust . . 3-50 2-80 2:90 —

Summne. .. 100-62 100:09 100.25 9976

Die specifischen Gewichte von a),b), ¢), d) sind : 2:394,2°397,2-384,2-416.
Noch bleibt zu bemerken, dass Ausscheidungen von Jaspis, Jaspopal, ge-
meinem Opal und Chaleedon im Beveiche des felsitischen Hornsteinrhyolithes
und der sphirulitfihrenden Modification desselben ausserordentlich haufig sind.
Der Rhyolith der Hliniker Miihlsteinbriiche zeigt eine rithliche, weisse, gelbe
theils felsitisch, theils mehr lithoidisch ausgebildete Grundmasse, in welcher ein-

*) Bisenoxyd.
52%
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zelne Krystalle von Sanidin, Hornblende und schwarzem Glimmer, sehr selten
freier Quarz stecken. Sie zeigt oft deutlich eine plattige Anordnung. In dersel-
ben sind ferner ofters zahlreiche runde Geoden, welche mit krystallisirtem ver-
schieden gefirbtem Quarz ausgefdllt sind, zubeobachten. In noch grésserer Menge
durchziehen dieselben Trimmer von dichten Kieselausscheidungen, welche biszu i/,
Fuss Michtigkeit erreichen. Andere Varietaten sind ganz pords, wobei die Poren
theils leer, theils mit Quarzkrystallen ausgekleidet sind. In der dichten rothen
Varietit der oberen Steinbriiche beobachtet man wiederum cine der Sphérulit-
bildung analoge Modification., Die ganze Grundmasse ist fiberall, wo man sie
anschlagt, von kleinen fleischrrothen, radial gestreiften Sternen ohne ringformiger
Begrenzung bedeckt, deren Aussehen dem der Wawellitbildungen zu verglei-
chen ist.

Eine Abtrennung der quarzfiihrenden und quarzfreien Rhyolithe, wie sie
Beudant versucht hat, lisst sich wohlsechwerlich durchfiihren. Dieim Vorherge-
henden berithrten Gesteinstypen, zu denen auch die Koladina gehdrt, sind zum
meisten quarzfrei, aber nicht ausschliesslich. Eine viel freien Quarz enthaltende
Varietat ist auf dem isolirten Berge do Sminje bei Hlinik zu beobachten; sie
besitzt plattige Absonderung, zeigt Krystalle von Sanidin und sohr viel schwar-
zen Glimmer. Auf der Beu dant’schen Karte findet sich eine Partie Quarz-
rhyolith am Ostabhange des Pustiehrad ausgeschieden. lch beobachtete dort
zwar viele Bruchsticke davon, ohne Anhaltspunkte fiir eine Trennung gewinnen
zu kinnen. Vorherrschend zwischen Pustiehrad und Na Bralze bleibt lings des
Kammes stets die felsitische Varietiit. An der siidwestlichen Verlingerung die-
ses Stockes zwischen Janveski dom und Na Bralze fanden sich hauptsachlich
helle plattige, beim Anschlagen klingende, viel freien Quarz fithrende Rhyoli-
the, dazwischen Sthcke von felsitischen. Man sieht in den Wildern iibrigens
so wenig Entblossungen, dass es sich nicht positiv entscheiden ldsst, ob dieser
Wechsel auf Durchsetzungen verschiedener Varietiten gegriindet ist oder nicht.

Bei Vichnje bildet der Rhyolith zwei schroffe von grossen Steinhalden
bedeckte Kuppen, von denen die am rechten Abhange des Thales gelegeno das
Steinmeer genannt ist, die am linken keinen besonderen Namen fibrt. Er ist
hier durchaus quarzfihrend. In der weissen Grundmasse liegen zahlreiche Kor-
ner davon, sowie ausgezeichnet grosse Krystalle von Sanidin. Jaspisschniire und
Drusen kommen ebenfalls vor. Hornblende und Glimmer sind sehr spérlich aus-
gebildet. Stellenweise beobachtet man Neigung zur Breccienbildung, wodurch
am Pochwerk unterhalb Vichnje die schione als ,Triimmerporphyr“ bezeich-
nete Varietat entsteht. An der westlichen Begrenzung des Stockes tritt etwas
plattige Absonderung ein. Gleich darnach stehen die Tuffe an.

Noch bleibt der Breccienbildungen des Rhyolithes, welche als Reibungs-
breccien aufzufassen sind, zu gedenken. Sie treten am Sidrande der Hliniker
Rhyolithpartie auf und lassen sich vom Thale aus in ziemlich zusammenhin-
gender Folge bis iiber den Gebirgskamm hiniiber verfolgen. Sie freten an der
Grenze zwischen dem Rhyolithstocke und der Tuffpartie, die unmittelbar an
den Griinsteintrachyt sich anschliesst, auf. Die Grundmasse hat krystallinische
Textur, griinliche Farbe und besitzt an manchen Stellen eine bedeutende Hirte ;
enthilt Korner von Quarz, Sanidin und ferner Oligoklaskrystalle; in ihr sind
zahllose Bruchsticke von Rhyolithen der verschiedensten Varietaten einge-
backen. Man sieht den rothen felsitischen Rhyolith, der auch hier spharulit-
dhnliche Bildungen zeigt, dichten Hornsteinrhyolith, quarzfilhrende und quarz-
freie; ausserdem zahlreiche griine und gelbe ziemlich pordse Einschlisse, wel-
che schwer zu deuten sind. Die Form der Bruchstiicke ist sehr eckig und un-
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regelméssig; sie sind ganz scharf begrenzt, aber fest mit der Grundmasse ver-
wachsen. Achnliche Bildungen findet man auch am linken Abhange des Hlini-
ker Thales unterhalb der Mithlsteinbriiche. .

Ganz verschieden sind davon die Breccien, welche man am linken Abhange

des Hliniker Thales in einem scharf begrenzten Ausldufer des Pustlehrq,der
Kammes beobachtet; es ist offenbar cine mehr dem Trirmerporphyr. ahnliche
Bildung. Die sehr krystallinische Grundmasse scheint ausser viel Sanidin auch
Oligoklas zu enthalten, ausserdem tritt ziemlich viel Eomblendq auf. Die
Bruchstiicke sind gelblichweiss, scharf begrenzt, pords, zeigen aber im Ganzep
eine mit der Grundmasse ziemlich iibereinstimmende Beschaffenheit. Aehnli-
ches Gestein beobachtete ich aunch zwischen der Janveski dom und dem Hul-
towokamm, an den Westrand dortiger Rhyolithe anstossend; es wird hier un-
mittelbar von sedimentiren Tuffen iiberlagert. )
" In der dritten Art von Breccien sind eckige Rhyolithsticke durch eine
Masse von Hornstein verkittet. Wir treffen sie nabe an der Nordgrenze zwi-
schen Rhyolithon und Tuffen. Sie sind als Producte von ]deselsaurefuhrgn_den
heissen Quellen zu betrachten, welche ja auch bei der Entstehun_g des Hlmlkel‘
Rhyolithes in grossem Maassstabe thitig waren, und schliossen sich an ewne gut
markirte Zone von Sisswasserquarz an, die am Nordrande der Tuffe gegen die
Ebene auftritt. Der genetische Zusammenhang aller dieser Bildungen ist so
klar als mdglich. ) ) :

Bhyolithpartie zwischen Heiligenkrenz und Kremnitz. Die Rhyolithgesteine
nehmen, wie erwihnt, fast den ganzen Raum zwischen Heiligenkreus, Deutseh-
Litta und Windischluta ein. Sie bilden hier ein wohlarrondirtes, von Norden
nach Saden durch den Kremnitzbach durchschnittenes Becken, dessen Langs-
axo ungefihr 11/, Meile, dessen Breite zwischen Slazka und Thracs ebenso-
viel, zwischen Jalna und Heiligenkreuz ungefahr 8/, Meilen betragt. Es ist das
grosste aller durch rhyolitische Bildungen ausgefiillten Terrains 1m Bereiche
des Schemnitz-Kremnitzer Stockes. Als dessen Ostgrenze lisst sich das Ihrgcs-
Jalnaer Thal bezeichnen, denn die Rhyolithtuffe treten bei der Jastraber Miihle
bis in dasselbe, wihrend bei Ihracs und sidlich von der Jastraber Miihle graue
Trachyte uud die Breccienbildungen derselben als die Unterlage der Rhyolith-
tuffe an dem Bachgehinge hervortroten. Die Sidgrenze ist so ziemlich durch
das rechte Gran-Ufer zwischen Jalna und Heiligenkrenz bezeichnet. Die West-
grenze geht tiber dio Linie Heiligenkreuz-Lutilla- (Windischluta) Kossorin. So
bildet die Rhyolithpartie die Ostgronze des Heiligenkreuzer Beckens, wihrend
die Hliniker Rhyolithe als dessen Sidgrenze aufgefasst werden' miissen.

Der allgemeine Charakter ist dor gleiche wie bei Hlinik. Felsitischer
Rhyolith bildet eine Anzahl isolirter Kuppen, welche von allen Seiten durch
miéchtige Tuffbildungen umgrenzt sind. Bimsstein und Perlit gehoren den letz-
teren an. . ¥

So haben wir einen m#chtigen Bergstock am rechten Ufer des Kremmitz-
baches, dessen hichste Erhebung die Dolna Klapa, mit iber 2000 Fuss, bildet.
Fernere Hohenpunkte darin sind die Rosipana Skala, die Hwostyawa Skala, der
Hayberg. Ausser diesem tritt felsitischer Rhyolith noch am rgchten Ufer an
mehreren kleinen isolirten Punkten auf. In dem zwischen dem linken _Abhange
des Kremnitzer Thales und dem Jalnaer Thale gelegenen welligen Higellande
trifft man von dem Felsitrhyolith an der Gryorowa Skala bis in's Thal.relchend,
kleinere Partien stdlich von Bartos Lehotka, die Jastraba Skala, die Borowa
Skala. Der rechte Abhang des Granthales zwischon Jalna und dem Einflusse
des Kremnitzhaches in die Gran wird von einem michtigen Rhyolithstock be-
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lglrfanztt, dessen westliche in's Kremnitzer Thal gerichtete Erhebung Na Skalke
eisst,

Die Tuffe nehmen in dem genannten Becken einen grisseren Raum ein,
als die festen Rhyolithe Man findet sie am ycchten Ufer des Kremnitzer Ba-
ches zwischen Kremnitzka und Bartos Lehotka ununterbrochen; sie bilden dort
eine zusammenhingende Terrasse mit einer durchschniitlichen Hohe von 1001
bis 1200 Fuss, welche den Rhyolithstock der Dolna Klapa von drei Seiten, im
Osten, Siiden und Wesien wngibt. Das Nordende des genannten Rhyolithstockes
stosst an den Grinsteintrachyt. Die Westgrenze der Tuffe wird durch den
Huszarberg, den Tessowaberg, die Thalgehinge des Slasker Baches bei Slaska
und das Plateau des Pod Welka chrast bezeichnet. Noch grissere Ausdehnung
erlangen die Tuffe zwischen dem Kremuitzer und dem Jalnaer Bache. Man
kann den Raum zwischen Pitjelowa und Bartos Lehotka als ein grosses Becken
betvachten, dessen Mittelpunkt der Ort Jastraba ist, welches nur durch die
friither erwihnten Kuppen der Jastraba Skala und der Gyorowa Skala unter-
brochen ist. Gegen Norden und Osten wird dicses Tuffbecken von grauen Tra-
chyten und den dazu gehorigen Breccien begrenzt, welche von lhracs in oiner
scharfen Wendung nach Nordwest gegen Kremnitz zu ziehen. Ein Theil der
Nordgrenze bildet ferner die Giyorowa Skala, welche sich bei Schwabendorf
mit den Massen vou Deuntsch-Litta vereinigt. Gegen Siiden werden die Tuffe von
dem Stocke Na Skalke bogrenzt, nur nach Westen vereinigen sie sich mit den
gleichartigen Massen am rechiten Abhange des Kremnitzbaches.

Die petrographische Beschaffenheit der fraglichen Gesteine hat viel Aehn-
lichkeit mit der des Hliniker Thales. So hat man an dem Berge Na Skalke
einen weissen oder rothlichen felsitischen Rhyolith mit sehr wenig freiom
Quarc, einigen schwarzen Glimmerblittchen, binderiger 'Pextur und einer un-
verkennbaren Neigung zur Sphirulitbildung. Man findet hiex Stiicke, welche
vollkommen dem rothlichen Normalgestein des Pustiehrad gleichen. Im Allge-
meinen ist aber die Tendenz zuy lithoidischen Structur vorwaltend. Die Gru_nd-
masse ist fast immer ganz dicht und enthilt sehr wenig ausgeschiedene Mine-
ralien, unter denen der Glimmer am haufigsten ist ; Feldspath nur in ganz ver-
einzolten Krystallen, an einem derselben glaubte ich Streifung zu erkennen. qu
Quarz fehlt auch den meisten Stiicken. Parallelstructur der Grundmasse mit
zonenférmig ausgebildeten Streifen ist ziemlich hiufig. Auch Andeutungen von
Lithophysen, jedoch nirgends so schén, wie die bekannten von Telkibﬁnya.

Das Gestein der Kuppe von Pod Skala ist grobkdrnig; es enthalt in einer
graublauen Grundmasse sehr viele Sanidinkrystalle, welche in den mir vorlie-
genden Stiicken simmtlich stark verwittert sind, nebst vielem schwarzen Glim-
mer. IFreien Quarz sah ich keinen, dagegen aber ausgezeichnete rege!mﬁ,ssige
Porenbildung, welche wohl der Spharulithildung &hnlich sein dirfte. Die Poren
sind mit einer weissen krystallisirten Substanz nach innen bekleidet, deren Na-
tur nicht niher bestimmt werden konnte. Andere Stiicke zeigen die ge-
wolnlichen sternformigen Absonderungen, wobei in der Grundmasse viel Sanidin
ausgeschieden ist. Ganz dasselbe Gestein hat man auf der Skalka, welche einen
Seitenarm der Gyrowa Skala bildet; doch kommen wieder hier, wie fast @iberall,
auch die felsitischen weissen quarzlosen Varietiten vor, wie denn dasFehlen des
Quarzes fiir die Heiligenkreuzer Rhyolithe in fast noch hoherem Grade charak-
teristisch ist, als fiir die Hliniker.

Eigenthiimlich sind die Gesteine, welche ndrdlich und siidlich von Schwa-~
bendorf am rechten Ufer des Kremnitzer Baches, am Hay, Medwedy Wych und
Kropow Wrch anstehen. Sie haben eine weisse ausserordentlich zahe Grund-
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masse, in welcher ausser einigemn zu Perlit umgewandelten Feldspath keine aus-
geschiedenen Krystalle zu bemerken sind. Sie ist von zahlreichen unregelmds-
sigen Poren erfallt, welche innen hobl, nur mit einer diinnen Schichte von
Quarzkrystallen ausgekleidet sind. Die Textur dirfte am meisten noch unter
den Typus der ,Lithoidite“ hineinfallen. Diese Schichten sind bei Schwaben-
dorf zu Kaolin verwittert, welcher in der Steingutfabrik von Kremmitz zur
Verwendung kommt. Man hat sie auf dem Wege von Schwabendorf nach
Deutgeh-Litta gut aufgeschlossen und beobachtet ihren Zusammenhang mit
» Triimmerporphyr ¢, wobei, wie Herr v. Pettko bemerkt, die bindende Masse
eine Art Hornstein ist. Man sieht theilweise einen Uebergang in die Breccien,
theils ein System von diinnen mit Breccien angefiillten Kliften, welche die
weisse, auch griine Masse durchsetzen. Zuweilen sehen sie sehr tuffshnlich aus
und nehmen eine Art Schichtung an Die Sphérulitbildung, durch zarte aber
scharfe Linien bezeichnet, durchdringt in den oberen Schichten die ganze Masse.
Das Ganze bildet ein Plateau, welches sich an einen bewaldeten Riicken siid-
westlich von Deutsch-Litta (Buschhiibel) anlehnt, und von den blauen lithoidi-
schen Gesteinen, die man am Buschhiibel findet, abgesondert ist; denn sowie
man dieses Plateau tiberschritten hat, findet man keine Stiicke mehr von dem-
selben. Die Gesteine vom Buschhiibel sind von denen am Na Skalkeberg nicht
wesentlich verschieden.

Herr Baron Sommaruga fand die Zusammensetzung des Gesteines von
Hay und Schwabendorf in 100 Theilen:

Kieselséiure . . . . . . . . . . . .. 70-00
Thonerde . . . . . . . . . . . ... 1661
Eisenoxydul . . . . . . . . . e e .. 085
Kalk . . . ... .. e e e 0-43
Magnesia . . . . . . . .. . .. .. 006
Kali . . .. ... ... ..., 624
Natron . . . . . . . . .. . . ... 1-72
Mangan . . . . . . . . . .. .. Spur
Schwefelsdure . . . . . . . . . . . . Spur
Glihverlust . . . . . . ., . .. .. 2-21

Summe . . 9812 -

Die Tuffe sind in der Beschreibung von Herrn v Pettko *) so treffend
beschrieben, dass hier dessen Worte folgen mogen: ,Der Bimssteintuff, der
Hauptsache nach aus sehr verinderten und zerriebenen Bimssteintheilen beste-
hend, schliesst sehr hdufig Perlsteinkirner und Brocken in grosser Menge ein
und geht in wahren Perlsteintuff ither, zumn Beispiel im Dorfe Jastraba, wo bei
einer Brunnengrabung nichts anderes als Perlsteintuff gefordert wurde. Er wech-
sellagert mit einem Sande, der mehr felsitisch oder kaolinisch, als kieselig ist,
und dessen feinste Varietiten von weisser Farbe bei Jastraba als Kreide zum
Schreiben verwendet, und unter dem Naumen ,schwere Kreide“ (im Gegensatze
des Polirschiefers, welcher dort ,leichte Kreide* genannt wird) feilgehoten

- werden. Der Sandstein wechsellagert seinorseits mit einem groben Conglome-
rat, welches vorherrschend Geschiebe von halbglasigem Trachyt und von Quarz
enthilt, zum Beispiel am Smolnik und im Kaiser Ferdinand Erbstollen.«

Aus den vom Herrn Schichtmeister Windakiewicz mir giitigst mitge-
theilten Profilen des Kaiser Ferdinand-Erbstollens lisst sich entnehmen, dass
die eigentlichen perlitfiihrenden Conglomerate in Stiicken von einer Machtigkeit
bis zu 16 Klaftern die Tuffe durchsetzen, und auch unregelmissige Lagen inner-

*) ,(eognostische Skizze der Umgebungen von Kremnitz.“ Haid. nat. Abh. I,
Seite 289 ff.
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halb der feinen Tuffe bilden, so dass man wiederholte Perlitergtisse wochselnd
mit Auswiirfen von Bimsstein, auch hier annchmen muss. Zwischen ziemlich
reinem Sandstein wurde ungefihr 700 Klafter vom Mundloch ein ungefihr finf
Fuss michtiges Lignitflotz angefahren. Auch in dem ndrdlichen Betrieb kam
man wiederholt auf kleine Kohlenflasern,

Herr von Pettko erwihnt das Vorkommen von zwei Braunkohlenla-
gern am Jastrabaer Bassin, von ein und zwei Fuss Michtigkeit, zwischen wel-
che eine drei Zoll dicke Sandsteinlage eingelagert ist. Ebenso das von Polir-
schiefer und Halbopal, welche beide in inniger genetischer Verbindung zu sein
scheinen, in der Néhe der Ihracser Sigemiihle,

Schone Aufschliisse der Tuffe beobachtet man am rechten Abhange des
Slaskner Thales. DieSchichten sind unter einem Winkel von 40 Graden geneigt und
fallen vom Rhyolithstock ab. Man hat dort feine weisse aus zerriebenem Bims-
stein bestehende Schichten, in denen 1/, Fuss méchtige Lagen von sehr kleinen
und losen Bimsstein- und Perlitstiicken liegen. Man konnte sich hier die strom-
artigen Erglisse, welche die sedimentdre Action oft unterbrechen, wohl klar
machen. Nach -unten zu wird die Masse grober, die Stiicke von Perlit und
Bimsstein grosser; in der Schlucht hinauf wechseln weisse und gelbe feldspa-
thige Lagen, welche sich an felsitischen Rhyolith anlehnen.

Eine Neigung der Schichten beobachtet man auch im Kremnitzka-Thale,
wo die griinen pallaibnlichen Tuflgesteine in der Nihe von Bartos-Lehotka an-
stehend sind. Auch am Kaiser Ferdinand-Erbstollen ist nach der Zeichnung des
Herrn Windakiewicz das Kohlenlager aufgerichtet, und fallt gegen Norden
ein. Im Jastrabaer Becken zeigen die vielen in den Bimssteintuff eingeschnit-
tenen Schluchfen fast nur horizontale oder sehr wenig gensigte Lagerung.

Die Tuffe von Jastraba sind voll von verkieselten Baumstimmen, wolche
meines Wissens noch niemals bearbeitet worden sind. Ueber die Blatterab-
driicke, welche bei Kremnitzka und Jastraba in ziemlich grosser Menge sich finden,
liegt eine Monographie von Herrn Dr. Const. v. Ettingshausen im I. Band
der Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt vor, in welcher im Gan-
zen vierundzwanzig Species aufgezihlt werden. So sicher auch der miocine
Charakter dieser Flora ist, so gestatten die bis jetzt aufgefundenen Arten
noch keine ganz sichere Feststollung des Niveaus, da big jetzt ausser dem von
Horrn Jurenak-gefundenen Backenzahn von Acerotherium incisivum (nach
einer #lteren Bestimmung) bis jetzt keine thierischen Reste in diesen Schichten
sich vorfanden, und die Vergleichung der Floren allein mit den am besten ge-
kannten dem Niveau nach festgestellten Localititen von Tokaj, Erd6bénye, ein
grosses Material und eine umfassende Bearbeitung orfordern. Nach einer giti-
gen Mittheilung von Herrn D. Stur ist die Aehnlichkeit mit der Localitat
Modsar am grossten, welche letstore am meisten mit Erddbénye sfimmt
und folglich den Cerithienschichten entspricht. Ich verdanke Herrn D. Stur
folgende Nofiz:

,Aus der Localitit Jastraba (N. Moésar, NO. Heiligenkreuz) liegen zahl-
roiche Stiicke mit Pflanzen vor, doch ist deren Erhaltung nicht eben glénzend.
Die Arten gehoren den Geschlechtern Carpinus, Ficus und Grewia an. Zwei Stiicke
von Grewia lassen kaum einen Zweifel iibrig, dass sie derselben Grewia crenata
Ung. sp. angehdren, wie in der Localitit Moésar. Die weitaus zahlreichsten Reste
gehdren der Ficus (Dombeyopsis) tiliaefolia Ung. an, und zwar jenor Form, die
auch als Dombeyopsis grandifolia Ung. bezeichnet wurde. Die zu Carpinus ge-
horige Art diirfte Carpinus grandis Ung. sein, “
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,Die angefilhrten Arten von Jastraba erscheinen allerdings zunichst
in dlteren tértiiren Schichten, namentlich die letztere Art zu Sotzka, Prevali,
die erste am Hohen Rhonen und in Monod in der Schweiz., Dennoch glaube ich
hervorheben zu missen, dass die Grewia crenata aber auch von Modsar vor-
liegt, und die Dombeyopsis tiliaefolia auch in Tallya angegehen wird, das vor-
liegende Material somit nicht berechtigt, vorlaufig die Tuffe von Jastraba in ein
wesentlich verschiedenes tieferes Niveau zu stellen und von denen bei Moésar
zu trennen.“

Die Zusammensetzung des Bimssteines, seine Zugehérigkeit zum Rhyolith
lasst sich aus folgender Analyse des Freiherrn v. Sommaruga bemrtheilen.

Die Zusammensetzung ist in 100 Theilen:

Kieselsdure . . . . . . . . . . .. 70-87
Thoeerde . . . . . . . . . . .. .. 13-86
Eisenoxydal . . . . . . . . . .. .. 2:42
Kalk . . . .. . o0 v v v oo 1-30
Magnesia . . . . . . . .. .. ... 040
Kali - . . . o . v o i v e 573
Natron . . . . . . .. e e 1-26
Manganmoxydul. . . . . . . . .. .. Spur
Glithverlust . . . .. . . . . .. .. 382

Die Dichte desselben betrigt 2:042.

Wenn man die Verbreitungszonen der rhyolitischen Bildungen von Hlinik
und Heiligenkrenz vergleicht, so kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass
die ganze Gegend zwischen Vichnje, Heiligenkreuz bis gegen Kremnitz nach
der Ablagerung der Eruptivbreccien des Tri-Hotari etc., welche den westlichen
Rand bildend, aus dem Becken schroff emporsteigen, ein weites und tiefes Ein-
sturzbecken , mit Wasser gefiillt, darstellt, dessen Grenzen durch die Urte
Vichnje, Hlinik, Jalna, Schwabendorf ungefihr angegeben werden. Die vulca-
nische Thitigkeit war auf den ostlichen und siidlichen Theil desselben be-
schrinkt, also auf den dem Griinsteintrachyte zunichst anliegenden Theil. In
Folge derselben diirfte gerade dieser Theil allmilig aus dem Bereiche der Was-
serbedeckung emporgehoben worden sein. Die Zeit, zu welcher dies geschah,
fillt nach dem Obigen in die Cerithienepoche. Die Hebung ging von dem dst-
lichen Rande aus, die Hohe derselben lasst sich annidhernd schitzen, wenn man
bedenkt, dass der Rand des Bimssteintuffes bei Slazka ungefihr 1200 Fuss
hoch ist, wihrend der hochste Punkt, aus rein sedimentirem Sand und Schotter
hestehend, in der Mitte des Beckens ungefihr 100 Fuss misst und der grdsste
Theil desselben, von Ldss bedeckt, weit darunter bleibt.

Die Kieselemanationen, welche die Bimssteintuffe allenthalben beglei-
ten, halten sich meistens am Rande dieses Beckens und an der Grenze gegen
die jingeren sedimentiren Ablagerungen. Die michtigste derselben hat bereits
Herr v. Pettko beschrieben; sie zieht sich vom Huszaberge bis gegen Slazka
fort, der Westgrenze der Bimssteintuffe genau entsprechend. IThre Grenzen
sind auf dem flachen mit Wald bedeckten Plateau sehr schwer zu bestimmen,
da das Auffinden von Bruchstiicken nur einen beschrinkten Anhaltspunkt ge-
wihrt. In grosser Menge beobachtete ich sie auf dem Platean westlich von
Slazka, und zwar in zwei Modificationen. Die eine derselben stellt sehr intensiv
roth und gelb gefirbte opaléhnliche, mit kleinen Nieren von Chalcedon erfiillte
Massen dar, welche nach Sommaruga iiber 85 Precent Kieselsiure, 5 Pro-
cent Glihverlust und ausserdem nur Eisenoxyd enthalten. Die andere ist lagen-
formig ausgebildet, den Kalktuffen ahnlich, wohei die verschiedenen Lagen sehr

K. k. geologische Reichsanstalt. 1866, 16. Band. III. Heft. 83
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verschiedene Farbung zeigen. Die frither erwahnten Vorkommen von Opal, ver-
kieselten Hélzern und Polirschiefern fallen vorzugsweise an den Ostrand der
Tuffe; doch treffen wir ausserdem auch isolirte Partion von Siisswasserquarzen
am rechten Abhange des Kremnitzkabaches an mehreren Stellen.

Iselirte Verkommen von Rhyelith. Ein wesentlich gleichalteriges kleines
Becken beobachtet man zwischen Zarmowitz und Podsameze am Westabhange
des Jibenitzeberges; rings von trachytischen Tuffen eingeschlossen haben wir
sedimentdre lignitfihrende Schichten, deren Pflanzenreste nach Herrn Stur
keine nihere Bestimmung zulassen, deren allgemeiner Charakter aber mit
denen von Mogsar und Heiligenkreuz identisch sein diirfte. Auch hier treffen
wir kleine nur wenig bemerkbare Kuppen, welche aus Kieselgesteinen mit Pflan-
zenresten bestehen.

Eine isolirte von stark sanidinbiltizgem Rhyolith zusammengesetzte Kuppe
an dem Rande eines kleinen bis an das Klacker Hauptthal sich hinziehenden
Beckens, welches aus Sand und Spuren von Mergeln hauptsichlich gebildet -er-
scheint, ist nordlich vor der Ortschaft Ostrogrum zu beobachten.

Am Ostrande des Griinsteintrachytes finden wir die bereits auf der Karte
von Herrn v. Pettko angegebenen Vorkommen vom Opatowsky Wreh und
vom Orechberge; der letztere besteht ganz daraus FEin felsitisches Gestein
mit réthlicher ockergelber Grundmasse, Sanidin, Quarzkornern und etwas schwar-
zem Glimmer,

Sehr bekannt ist das Vorkommen von Kozelnik. Der Trachytstock, welchen
ich als ,echten Trachyt“ aufgefasst habe, ist an seinen siidlichen Ausldufern ge-
gen das Dillner Thal und an seinem dstlichen gegen das Kozelniker Thal von
drei Rhbyolithpartien begleitet. Die eine, aus weissem Tuff bestehend, beobach-
tet man in der Stadt Dillen und unmittelbar hinter derselben. Man hat jenseits
des Thales am Steinberge die Fortsetzung derselben. Im iibrigen Theile des
Kozelniker Thales findet man zwischen dem hohen aus echtem Trachyt beste-
henden Berge und der flachen, unmittelbar das Thal begrenzenden Tuffterrasse
an zwei Stellen am rechten Abhange desselben den ganzen Abhang mit Perlit
bedeckt. Letzterer steht auch im Bache an, die Perlite scheinen sich stromartig
zwischen dem Conglomerat eingehiillt zu befinden, und scheinen withrend der
Ablagerung dieses letzteren emporgedrungen zu sein, denn ich glaubte ent-
schieden Bruchstiicke von Perlit in den Tuffen eingeschlossen zu beobachten.

Bei Schemnitz treffen wir weisse tuffartige Gesteine, welche vielleicht hie-
her zu rechnen sind, am Siidostablhange des Sobobobberges, oberhalb des Ross-
grunder Teiches. Das in der Verlangerung der Rosengasse bekannte Vorkom-
men ist felsitischer quarzfihrender Rhyolith, ebenso die Ginge am Michaelstol-
len w 8. w.” ‘

Zwischen Steplitzhof und Illia trifft man innerhalb der breccienartigen
Trachyte an mehreren Punkten quarzfihrende rhyolitische Gesteine mit weisser
und rothlicher Grundmasse. Mit ihnen steht in sichtharer Verbindung das von
Pettko heschriebene Vorkommen von Siisswasserquarz, aus dem der von Herrn
Protessor Unger bestimmte Tubicaulis Schemnifzicnsis stammt.

In Gyekis hart an der Griinsteintrachytgrenze hat man sehr auffullende
Hiigel von weissem Tuffgestein, unter demselben steht, wie ich mich an meh-
reren Stellen fiberzeugte, fester quarzfilhrender Rhyolith an. Soklein die Partie,
so deutlich ist ihr Charakter als Parasit des Griinsteines nicht zu verkennen.

Die Vorkommen von Pukantz und im Cejkower Thale sind mir nur aus
Bruchstiicken bekannt geworden. Wenn sich spiter zeigen sollte, dass
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die rothe Grundmasse der oben beschriebenen Breccienbildung wirklich anderer,
rhyolitischer Natur ist, als die eingeschlossene Grundmasse, so wiirde auch hier
am siidlichsten Ende des Griinsteinstockes noch eine grdssere Verbreitung des
Rhyoliths sich herausstellen.

Ein weisser Rhyolith ohne Quarz und metamorphosirtem Feldspath ent-
bilt nach einer Analyse von Herrn Baron Sommaruga:

Kieselséinre . . . . . . . . . « . .. 75-22
Thonerde . . . . . .. .. .. . 1322
Eisenoxydul . . . . . . ... .. 246
Kalk. . ... .. ... .0.... 078
Magnesia e e e e e e e e 034

I v e s e e e e e e e e e e 600
Natron . . . . . . .. .. .... 172
Glihverlust . . e e e e e e e 327

Summe . . 102-98

Basalt. Zum Schlusse seien noch die Basaltvorkommen des Terrains er-
wahnt, welche, da sie bereits von Beudant und Herrn v. Pettko ausfiihrlich
beschrieben wurden, keiner weitldufigen Behandlung bediirfen.

Am bekanntesten ist der schine kegelfsrmig gestaltete Calvarienberg hei
Schemnitz, welcher olivinreich, theils schlackig, theils dicht ausgebildet ist.
Er erhebt sich aus den Tuffen. Ferner das Vorkommen bei Giesshiibel; hier
treten zwei Géange mit einer Michtigkeit von 8—10 Fuss, durch ein Trachyt-
zwischenmittel von ungefihr 35 Klaftern von einander getrennt, auf. Sie enthal-
ten zahlreiche Bruchstiicke des durchbrochenen Gesteines, basaltische Horn-
blende und sehr wenig Olivin.

Bei Brehi (Magospart) bildet der Basalt ein niederes Platean, welches
sich von der Liesna dolina bis nach Breznitz an die Breecienbildungen des
»blauen Trachyts“ anlehnt. Er ist durchwegs von Ldss bedeckt und tritt nur
oberhalb von Breznitz, sowie am linken Abhange der Liesna dolina in schroftem
Abhange zu Tage. Das letztgenannte Thal bezeichnet die Grenze zwischen der
Breccie und dem Basalt. Er ist meist schlackig, enthilt hie und da Mandeln
von Perlit ausgefillt, aber wenig Olivin. Gegeniiber am rechten Ufer der
Gran (Siidabhang des Konigsherger Calvarienberges) steht gangformig ein
schwarzes Gestein, welches man als Fortsetzung dieses Stockes erkliren kinnte.

Am Ostabhange des Pustiehradberges findet man weit zerstreut Trimmer
von schlackigem Basalt. Seine Lagerung ist bei der vdlligen Bedeckung und
dem zweifelhaften Charakter der Gesteine, welche umherliegen, nicht ganz klar
geworden. Es ist mir jedoch sehr wahrscheinlich, dass auch dieses Vorkommen
in den Tuflen aufsetzt ; ostlich und siidlich davon sieht man die letzteren ganz
deutlich sich daran anschliessen.

Ebenso bekannt sind die zwei Kuppen des Szibeniczki Wrch. Sie sind
umringt von rein sedimentiren Sandsteinen und Conglomeraten, welche
besonders grosse Gerdlle von ZTrachyte semivitreuxr enthalten. Die Sand-
steine scheinen mir Spuren von Frittung an den ziemlich weit sich hinauf-
ziehenden Entbldssungen zu zeigen. Die Farbe derselben ist roth geworden.
Herr von Pettko beschreibt sogar Uebergange von schlackigem Basalt in
Sandstein.

Nach Baron Sommaruga ist die Zusammensetzung dieses Basaltes (es
war ein festes homogenes Stiick, an dem kein Olivin, wohl aber einige Zeolith-
mandeln zu beobachten waren, gewahlt worden) in hundert Theilen:

53*
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Kieselséiure . . , . . . ... .. .. 5317
Thomerde . . . . . .. .. .. ... 17-06
Eisenoxydul . . . . . ., . . ..., . 12-09
Kalk . . . ... ... ....... 779
Magnesia . . . . . .. . ... ... 4179
Kali . . ., ... ....... 361
Natrom . . . . . ... ..... Spur
Glithverlust . . . ., ... 2-54

Summe . . 10042

Die Dichte betragt 2-765. Die Unterschiede in der Zusammensetzung die-
ses Gesteines von denen der ,graunen Trachyte¢, namentlich des , jiingeren Ande-
sits*, mit dem man am ehesten nach allen Verhiltnissen eine Vergleichung an-
stellen konnte, sind sehr betriichtlich, sowohl was den Kieselsiuregehalt be-
trifft, und noch meht in der Menge von Eisen, Kalk und an Alkalien.

Die grosste Basaltpartie ist die der Ostra hora, welche nach Pettko mit-
dem niedrigen Basaltplateau, welches west-siidwestlich von Jastreba gegen
das Kremnitzer Thal zu zieht, zusammenhingt. Siidlich davon zwischen der
Ostra hora und Pitjelowa, und dstlich von Pitjelowa am Ostrande des Bimsstein-
Tuffplateaus tritt eine isolirte niedrige Kuppe, von rein sedimentiren Sanden
und Schotter umgehen, auf.

Nach dem Auftreten der Basalte kann man nicht bezweifeln, dass wir sie als
das jingste Glied der so veich gegliederten Reiho der Eruptivgesteine befrach-
ten miissen. Sie durchsetzen (iberlagern sogar nach Pettko) die Bimssteintuffe.
Woeitere Schliisse fiber den chemischen Zusammenhang aller dieser Bildungen
versparen wir auf die nicht melr ferne Zeit, wo eine grosse Anzahl chemischer
Analysen zur Vergleichung vorliegen werden.

Mineralquellen. Die - beriithmtesten Mineralquellen des Gebietes, die
von Vichnje und von Skleno zeigen in ibrer Lage eine unverkennbare Abhin-
gigkeit von den Eruptionsspalten des Rhyoliths.

Die Quelle von Vichnje liegl am linken Ufer des Kisenbacher Thales,
gwischen Rhyolith und dem dlteren Kalk. Der bei einer fritheren Thitigkeit der-
selben grossere Gehalt an kohlensaurem Kalk, der sich in dem nicht unbedeutenden .
Absatz von Kalktuff kundgibt, ist hieraus leicht zu erkliren. Sie reagirt schwach
saner. Die Summe der fixen Bestandtheile ist so gering, dass sie nahezu eine
indifferente Quelle gewannt werden kann. Ihre Zusammensetzung ist nach einer
von den Herren Anton Felix und Rudolf Mehes ausgefiihrten Analyse *) in
einem Pfund Wasser:

Kohlensaurer Kalk . . . . . . . . . . 3512
Kohlensaure Magnesia . . . 0332
Kohlensaures Lisenoxydul . C 0-333
Schwefelsaures Natron . . . . 0-232
Schwefelsaurer Kalk . . . . . . . . 1-943
Schwefelsaure Magnesia . . . . . . . 1-346
Chlormagnesium . . . . . ... . 0002
Kieselsdure . . . . . . . . . . . 0062
Verlust . . . . . . .. .. .... 0-220

Summe der fixen Bestandtheile . . 7982
Freie Kohlensiure (dem Volumen nach) 31-39%/, bei der Temperatur der Quelle=
30-6 Grad Réaumur. ’
Die Quellen von Skleno liegen in den vom Kalk iiberlagerten Schiefern,
und zwar nahe der Stelle, wo der Griinsteintrachyt iiber diese Formation gescho-
ben ist. Nach Norden folgen aber gleich die Rhyolithe des Hliniker Thales, am

*) Jos. v. Nagy uud Lang: ,Naturfreund Ungarn's.* {. Jahrgang 1857.
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linken Abhange desselben Thales hat man sie schon gegeniiber der Quellen. Es
ist auch die bei der Eruption des Rhyoliths wieder erweckte vuleanische Thitig-
keit, welche nicht blos nothwendig an dem Contacte der beiden Gtesteine wirk-
sam zu sein braucht, welche sich im Gegentheile auf weite Distanzen innerhalb
heterogener Bildungen noch verfolgen lisst, als Grundursache anzunehmen. Man
kennt im (fanzen acht Quellen, welche sémmtlich auf einer Hohe von 12 —15 Fuss
iiber der Thalsohle zu Tage treten. Nach den Mittheilungen des Herrn Badearztes
Dr. Rombauer ist der Boden in ihrem Umkreise so warm, dass fast nie dort
der Schnee anhilt. Die Temperatur der verschiedenen Quellen ist 42, 41, 37,
36 und 16 Grad Réaumur. Sie besitzen keinen specifischen Geschmack und Ge-
ruch und reagiren schwach alkalisch. Die noch gegenwartig abgesetzten Nieder-
schlige von Kalksinter sind bedeutend. Sie sind von Herimgund Hauch unter-
sucht worden. Wirtheilen die von Hauch aus der Untersuchung der Joseph- und
Wilhelminenquelle erhaltenen Resultate mit. In einem Pfund Wasser = 7680

Gran enthilt die:
Josephsquelle Wilbelininenquelle

Kohlensauren Kalk . . . . . . . . .. 1-820 1-272
Kohlensaure Magnesia. . . . . ... 0029 0048
Kohlensaures Eisenoxydul . . . . . . . Spur Spur
Schwefelsaures Natron . . . . . . . 1-321 1:004
" Schwefelsauren Kalk . . . . . . . .. 10-988 9367
Schwefelsanre Magnesia . . . . . .. 4133 3-976
Chlormagnesium. . . . . . . . . . 0-044 0-018
Kieselsfure . . . . . . . . . ... 0322 1-098
Verlust . . . . . . . .« ¢« o« .. 0-319 0374
Summe fizer Bestandtheile . . 19176 17:324
Freie Kohlensiiure dem Volum nach . .  12%, 8°/,,
Temperatur . . « . . . . . . . . . . 436" R. 34
Specifisches Gewicht bei der Tempera.tur
der Quelle . . . . . . .. 1-022 -—

Zufluss per Minute . . . . . . . .- 198 Cubikzoll.

Die Bukovinaer Sauerquellen sind an dem Westende des Heiligenkreuzer
Beckens. Thr Vorkommen bezeichnet ziemlich genau die Grenze zwischen den Brec-
cien des Andesites und den jingeren Sediment-Ablagerungen des Heiligenkreu-
zer Beckens, welche an denselben anliegen. Auchhier haben wir éinen Bruchrand,
sei derselbe durch Erhebung, oder was wahrscheinlicher ist, durch Einsturz ge-
bildet. Die Beziehung zn den Rhyolithen ist weniger klar, da auf dem ganzen
rechten Ufer der Gran von Heiligenkreuz abwiirts nur sehr vereinzelte Vor-
kommen hekannt sind. Die nichsten sind auf dem linken Gran-Ufer bei Hlinik,
namentlich die isolirten Kuppen do Sminje; diese sowie die Vichnjer Kuppe
sind nicht ganz '/, Meile davon entfernt. Man kennt drei ausschliesslich kalte
Quellen, welche einen angenehmen schwach siuerlichen Geeschmack besitzen und
viel in der Umgegend getrunken werden. Als fixer Hauptbestandtheil scheint
kohlensaurer Kalk aufzutreten. Bei Horny Zdanja sollen sich ebenfalls zwei
Quellen befinden.

Eine schwache Schwefelwasserstoft fiilhrende Quelle ist mir bei Pukantz be-‘
kannt geworden. Sie befindet sich im Orte selbst, also an der Grenze von Grimn-
steintrachyt und den Tuffen. Sie hat eine Temperatur von 8 Grad und liefert
ein ausgezeichnet wohlschmeckendes Wasser.




	Andrian, Ferdinand Freiherrn von: Das südwestliche Ende des Schemnitz-Kremnitzer Trachytstockes.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 16, S.355-417, 1866.
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417

